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Sitzung vom 4. December 1875. 

Philosophisch-philologische Classe. 

(Nachtrag zur Sitzung vom 3. Juli 1875.) 

Herr Hau g trägt vor: 

"Vedische Räthselfragen und Räthsel-

s p r ü c h e. (Uebersetzung und Erklärung von 

Rigv. 1, 164.) 

Unter den vielen dunkeln nnd räthselhaften Hymnen, 

die in der grossen Liedersammlung des Rigveda sich finden, 

ist unstreitig das 164. Lied des ersten Buches eiues der 

allermerkwürdigsten , zugleich aber auch eines der am 

schwersten zu verstehentlen. Es bildet den Schluss der dem 

Rischi Dzrghatamas Auchathya zugeschriebenen f'tinf und 

zwanzig Hymnen (1,140-164) und umfasst nicht weniger 

als 52 Verse, die in verschiedenen Metra abgefasst, aber an 

keine bestimmte Gottheit gerichtet sind, wenn auch die alten 

brahmanischen Exegeten in Befolgung ihres Grundsatzes, 

dass jeder Vers an eine bestimmte Gottheit oder an bestimmte 

Gottheiten gerichtet sein müsse, eine Menge derselben aus 

dem langen Liede herausgeklügelt haben. Da sich nirgends 

darin ein wirklicher Zusammenhang nachweisen lässt, wenn 

auch der Inhalt verschiedener einander folgender Verse ver-

wandt ist, so liegt die Vermuthung nahe, dass wir es hier 

nur mit einer Sammlung einzelner Verse 'zu thun haben, 

die in der Familie des Dirghatamas sich fortgeerbt hatten, 
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aber da sie an keine einzelne Gottheit gerichtet ｾｩｮ､Ｌ＠ sich 

in der Sammlung der Familien-Lieder am besten am Ende 

unterbringen liessen. 

Eine etwa.'3 abweichende Recension 'des Liedes ist uns 

1m Atharvaveda erhalten (9, 9. 10.), in der indess die letz-

ten fiinf Verse (48-52) fehlen, wogegen sie vier hat (9, 

10, 9. 19. 23. 24) die im Rik vermisst werden. Auch in 

der Reihenfolge der einzelnen Verse finden sich viele Ab-

weichungen I). Diess lässt sich leicht aus dem Charakter des 

Liedes als einer bIossen Sammlung, sowie aus dem Umstand 

der bloss mündlichen Ueberlieferung der alten Vedatexte 

erklären. Dass es auch eine kürzere Redaktion desselben 

gab, zeigt, ausser der Recension im At;harvaveda, auch der 

Umstand, dass bei dem Maluivrata-Opfer, bei dem es einen 

Theil des Vais' vadeL'a-S' astra bildet, nur die 4I ersten 

Verse angewendet werden. 

Was die Ordnung der einzelnen Verse unter sich nun 

｡＿ｬ｡ｮｾＬ＠ so ｦｩｾｾ･ｮ＠ sich .. öfter diejenigen zusammen gestellt, 

dIe dIeselben ::schlag worter enthalten, ohne dass sich ein 

wirklicher Zusammenhang nachweisen liesse. So stehen 2.3. 

1) Im Beifolgenden gebe ich ein Verzeichniss desselben. 

, Rv. 1, 164 Av. 9, 9. 10 Rv.23-30 Av.9, 10, 1-8 
1-4 1-4. 31 11. 
5-6 6. 7. 32 10. 

7 . 5. 33-·35 12-14 . 
8-10 8-10. , 36 17. 

'11 13. 38 16. 
12 12. 39 18. 
13 q. 40 20. 
14 14. 41 O. 
i5 16. 42 la 21. . 

17-20 • 17-20. .43-46 ." 25-29. 
21 22. . 47 22. 
22 21. 
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beisammen, weil in" beiden die Zahl 'sieben' und das 

Wort ratha wiederholt erwähnt ist; in 8 - 10 ist das 

tlchlagwort (Mutter'; 11-15 sind lauter Häthselsprüche, 

die sich auf das Jahr und seine Unterabtheilungen beziehen; 

in 17. 18. ist die Phrase aval], pareJ,1a para avarel,la das 

Verbindende, woran sich in 19 arva11ehas paracha schliesst. 

In 20 - 22 sibd es die suparJ,la (wohl Adler), in 23-25 die 

Namen der Hauptmetra, von 26-29 ist es die Kuh, die 

theils eine wirkliche, theils eine mystische und figürliche ist. 

Nach einem ähnlichen Princip scheinen überhaupt Spruch-

sammlungen im AIterthum angelegt worden zu sein, wie die 

Gathas des Gautama Buddha in der im Dharnma padam 
uns vorliegenden Form ganz nach Materien geordnet sind, 

wobei die einzelnen Kategorien ebenfalls dasselbe Schlag-

. wort verbindet. Eine besondere Aehnlichkeit nicht nur 

in der Anordnung, sondern auch theil weise im Inhalt 

'hat ein Kapitel des Yasna (44), das in seinen 20 Versen 

fast lauter Fragen und. darunter auch Räthselfragen ent-

MIt, wie die Anfangsworte der ersten 19 Verse: taij thw(t 
peresli (dies will ich dich fragen) deutlich bezeugt. Fast 

dieselbe" Ausdrucksweise finden wir in unserem Liede, so 

V. 5: ｰ｡ｫ｡ｾｾ＠ priel/h' ami <ich, der Unmündige frage); V. 6: 

ich, der Unwissende, frage die Wissenden; vgl. 33 und die 

Frage in 4. sowie die Aufforderung zur Antwort in 7. 

Betrachten wir nun da.'! Lied seinem Inhalt nach näher, 

so ergibt sich, dass es fast lauter Räthselsprüche und 

Häthselfragen enthält, deren Lösung dem Hörer' überlassen 

bleibt. Manchmal gibt sich der Dichter selbst' für den 

Unwissenden aus (so 4. 5. 6.) und bittet um Belehrung; 

einmal nur (in 35) ist die Antwort auf die Frage (34) ge-

geben. In der Regel sind die Dinge, um die· es sich handelt, 

nicht mit ihrem gewöhnlichen. allgemein verständlichen 

Namen genannt, sondern durch symbolische Ausdrücke be-

zeichnet, oder auch bloss durch mystische Beziehungen. 
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aber da sie an keine einzelne Gottheit gerichtet ｾｩｮ､Ｌ＠ sich 

in der Sammlung der Familien-Lieder am besten am Ende 

unterbringen liessen. 

Eine etwa.'3 abweichende Recension 'des Liedes ist uns 

1m Atharvaveda erhalten (9, 9. 10.), in der indess die letz-

ten fiinf Verse (48-52) fehlen, wogegen sie vier hat (9, 

10, 9. 19. 23. 24) die im Rik vermisst werden. Auch in 

der Reihenfolge der einzelnen Verse finden sich viele Ab-

weichungen I). Diess lässt sich leicht aus dem Charakter des 

Liedes als einer bIossen Sammlung, sowie aus dem Umstand 

der bloss mündlichen Ueberlieferung der alten Vedatexte 

erklären. Dass es auch eine kürzere Redaktion desselben 

gab, zeigt, ausser der Recension im At;harvaveda, auch der 

Umstand, dass bei dem Maluivrata-Opfer, bei dem es einen 

Theil des Vais' vadeL'a-S' astra bildet, nur die 4I ersten 

Verse angewendet werden. 

Was die Ordnung der einzelnen Verse unter sich nun 

｡＿ｬ｡ｮｾＬ＠ so ｦｩｾｾ･ｮ＠ sich .. öfter diejenigen zusammen gestellt, 

dIe dIeselben ::schlag worter enthalten, ohne dass sich ein 

wirklicher Zusammenhang nachweisen liesse. So stehen 2.3. 

1) Im Beifolgenden gebe ich ein Verzeichniss desselben. 

, Rv. 1, 164 Av. 9, 9. 10 Rv.23-30 Av.9, 10, 1-8 
1-4 1-4. 31 11. 
5-6 6. 7. 32 10. 

7 . 5. 33-·35 12-14 . 
8-10 8-10. , 36 17. 

'11 13. 38 16. 
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beisammen, weil in" beiden die Zahl 'sieben' und das 

Wort ratha wiederholt erwähnt ist; in 8 - 10 ist das 

tlchlagwort (Mutter'; 11-15 sind lauter Häthselsprüche, 

die sich auf das Jahr und seine Unterabtheilungen beziehen; 

in 17. 18. ist die Phrase aval], pareJ,1a para avarel,la das 

Verbindende, woran sich in 19 arva11ehas paracha schliesst. 

In 20 - 22 sibd es die suparJ,la (wohl Adler), in 23-25 die 

Namen der Hauptmetra, von 26-29 ist es die Kuh, die 

theils eine wirkliche, theils eine mystische und figürliche ist. 

Nach einem ähnlichen Princip scheinen überhaupt Spruch-

sammlungen im AIterthum angelegt worden zu sein, wie die 

Gathas des Gautama Buddha in der im Dharnma padam 
uns vorliegenden Form ganz nach Materien geordnet sind, 

wobei die einzelnen Kategorien ebenfalls dasselbe Schlag-

. wort verbindet. Eine besondere Aehnlichkeit nicht nur 

in der Anordnung, sondern auch theil weise im Inhalt 

'hat ein Kapitel des Yasna (44), das in seinen 20 Versen 

fast lauter Fragen und. darunter auch Räthselfragen ent-

MIt, wie die Anfangsworte der ersten 19 Verse: taij thw(t 
peresli (dies will ich dich fragen) deutlich bezeugt. Fast 

dieselbe" Ausdrucksweise finden wir in unserem Liede, so 

V. 5: ｰ｡ｫ｡ｾｾ＠ priel/h' ami <ich, der Unmündige frage); V. 6: 

ich, der Unwissende, frage die Wissenden; vgl. 33 und die 

Frage in 4. sowie die Aufforderung zur Antwort in 7. 

Betrachten wir nun da.'! Lied seinem Inhalt nach näher, 

so ergibt sich, dass es fast lauter Räthselsprüche und 

Häthselfragen enthält, deren Lösung dem Hörer' überlassen 

bleibt. Manchmal gibt sich der Dichter selbst' für den 

Unwissenden aus (so 4. 5. 6.) und bittet um Belehrung; 

einmal nur (in 35) ist die Antwort auf die Frage (34) ge-

geben. In der Regel sind die Dinge, um die· es sich handelt, 

nicht mit ihrem gewöhnlichen. allgemein verständlichen 

Namen genannt, sondern durch symbolische Ausdrücke be-

zeichnet, oder auch bloss durch mystische Beziehungen. 
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angedeutet, wobei die Zahlen eine grosse Rolle spielen. Sie 

sind bald der Natur, bald dem Geistesleben entnommen.' 

Himmel und Erde, Sonne und Mond, das Luftreich , die 

Wolken, der Regen und seine Entstehung durch Aufsaugung 

der Wasserdünste vermittelst der Sonnenstrahlen (47. 51. 

52), der Sonnenlauf , das Jahr, die Jahres7;eiten, Monate, 

Tage und Nächte (11-15. 48) sind hier beliebte Gegen-

stände symbolischer Einkleidung. Ihre Enträthselung gilt 

als die höchste Weisheit; aber mit diesen einfachsten physi-

kalischen Kenntnissen begnügten die Weisen der vedischen 

Vorzeit sich nicht. Welch' grosses Gewicht auf die Lieder-

kunst, namentlich, die Bildung der Metra und ihr richtiges 

Verhältniss zu einander gelegt wurde, ersieht man aus 

mehreren VersElD (23-25). Auch finden sich bereits An-

sätze zu philosophischer Speculation über das Verhältniss 

der Todten zu den Lebendigen (30), des Sterblichen zum 

Unsterblichen (38), über die Entstehung des Selbstbewusst-

seins (37), Fragen nach dem Ursprunge des ersten Geschöpfs, 

nach dem Urheber des Alls (4 - 7) u. s. w. Daneben 

ｴｲ･ｦｦｾｮ＠ wir Verse über die Vertheilung der Stimme (45), die 

Einheit der Gottheit trotz der verschiedenen Götternamen 

(46), sowie einige häufig gebrauchten OpferverEie , wie die 

bei der Melkung der Kuh und der Pravargya-Ceremonie 

überhaupt (26-29), sowie bei der Erzeugung des Feuers 

durch Reibung zweier Hölzer angewandten(50), ferner Gedenk-

verse über verschiedene Dinge (30. 38. 45. 46.) u. s. w. 

Noch ist die Frage nach der Gelegenheit, bei welcher diese 

merkwürdigen in metrische Form gekleideten Sprüche ge-

braucht wurden, sowie die nach ihrem muthmasslichen Ur-

sprunge zu erörtern. Ausser der oben genannten Verwendung 

in einer an die Vis'vedevas gerichteten Litanei dient diese 

Sammlung als Sühngebet für einen BraJImanen, der Gold ge-

stohlen hat, was für den schwersten Diebstahl gilt. Die Atharva-
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vedis verehren damit den ｖｩｳｨｾｉｕＬ＠ wie mir mündlich mitge-

theilt worden ist. Beide verschiedene Anwendungen erkHtren 

sich leicht aus dem Umstande, dass in dem Stücke genug 

mystische Anspielungen auf die Sonne vorkommen, die zu-

gleich durch ihre Farbe das Gold ｲ･ｾｲ￤ｳ･ｮｴｩＮｲｴＮ＠ . . 

Da die eben erwähnten GelegenheIten, bel welchen unsere 

Sammlung von Versen jetzt angewendet wird,. durcllaus 

kein Licht über die Entstehung und ursprüngliche Ver-

wendung dieser Räthsplverse geben, und deswegen sicherlich 

nicht die ursprünglichen sind, so müssen diese erst ｧ･ｳｵ｣ｾｴ＠

werden. Den Schlüssel dazu bieten die Verse 34. 35., dIe 

als sogenanntes Bmhmodyam (auch Braltmavadyam) d. i. 

Erklärung der Opfersymbolik meist in Form von Fragen 

und ａｾｴｷｯｲｴ･ｮＬ＠ bei dem As'vamedha gebraucht werden 

(As'val. S'rnuta-S. 10, 9, 2. 3.) Mit dem 34. fragt nämlich 

der Hotd.r den das Pferdeopfer bringenden König nach 

dem äussersten Ende der Erde, nach dem Nabel der Welt, 

nach dem Samen des Hengstes und nach dem höchsten 

Himmel des Wortes, worauf der Opferer antwortet, dass der 

Opferaltar das äusserste Ende der Erde, das Opfer der NabAel 

der Welt, der Somasaft der Same des Hengstes, der Brahma-

priester des Wortes höchster Himmel sei. Derartige Fragen 

und Antworten kamen gegen den Schluss sehr grosser Opfer 

wie de'r sogenannten Sattras und . des As'vamedha oder 

Pferdeopfers vor. Nicht bloss dem Opferer wurden von 

eiuem der Priester Räthsel zur Lösung vorgelegt, sondern 

auch die Priester mussten einander Räthsel aufgeben und 

der Gefragte hatte sie .auf die vorgeschriebene .Weise 

zu beantworten. Sehr instructiv ist in dieser BeZIehung 

das Brahmodyam der Priester beim As'vamedha (As'val. 

S'r.-S. 10, 9, 1-3 Sankhyayana S/r.-S. 16, 4-6 nach 

meinem MS. mit Abweichungen in der Vfljasaneyi Sani-

hita 23, 9-12. 53. 54. 61. 62. Taittiriya- Samhita 7, 

4, 18. S'atapatha Brahm. 13, 2, 6, 9-17. 5, 2, 11 21. 
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angedeutet, wobei die Zahlen eine grosse Rolle spielen. Sie 

sind bald der Natur, bald dem Geistesleben entnommen.' 

Himmel und Erde, Sonne und Mond, das Luftreich , die 

Wolken, der Regen und seine Entstehung durch Aufsaugung 

der Wasserdünste vermittelst der Sonnenstrahlen (47. 51. 

52), der Sonnenlauf , das Jahr, die Jahres7;eiten, Monate, 

Tage und Nächte (11-15. 48) sind hier beliebte Gegen-

stände symbolischer Einkleidung. Ihre Enträthselung gilt 

als die höchste Weisheit; aber mit diesen einfachsten physi-

kalischen Kenntnissen begnügten die Weisen der vedischen 

Vorzeit sich nicht. Welch' grosses Gewicht auf die Lieder-

kunst, namentlich, die Bildung der Metra und ihr richtiges 

Verhältniss zu einander gelegt wurde, ersieht man aus 

mehreren VersElD (23-25). Auch finden sich bereits An-

sätze zu philosophischer Speculation über das Verhältniss 

der Todten zu den Lebendigen (30), des Sterblichen zum 

Unsterblichen (38), über die Entstehung des Selbstbewusst-

seins (37), Fragen nach dem Ursprunge des ersten Geschöpfs, 

nach dem Urheber des Alls (4 - 7) u. s. w. Daneben 

ｴｲ･ｦｦｾｮ＠ wir Verse über die Vertheilung der Stimme (45), die 

Einheit der Gottheit trotz der verschiedenen Götternamen 

(46), sowie einige häufig gebrauchten OpferverEie , wie die 

bei der Melkung der Kuh und der Pravargya-Ceremonie 

überhaupt (26-29), sowie bei der Erzeugung des Feuers 

durch Reibung zweier Hölzer angewandten(50), ferner Gedenk-

verse über verschiedene Dinge (30. 38. 45. 46.) u. s. w. 

Noch ist die Frage nach der Gelegenheit, bei welcher diese 

merkwürdigen in metrische Form gekleideten Sprüche ge-

braucht wurden, sowie die nach ihrem muthmasslichen Ur-

sprunge zu erörtern. Ausser der oben genannten Verwendung 

in einer an die Vis'vedevas gerichteten Litanei dient diese 

Sammlung als Sühngebet für einen BraJImanen, der Gold ge-

stohlen hat, was für den schwersten Diebstahl gilt. Die Atharva-
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vedis verehren damit den ｖｩｳｨｾｉｕＬ＠ wie mir mündlich mitge-

theilt worden ist. Beide verschiedene Anwendungen erkHtren 

sich leicht aus dem Umstande, dass in dem Stücke genug 

mystische Anspielungen auf die Sonne vorkommen, die zu-

gleich durch ihre Farbe das Gold ｲ･ｾｲ￤ｳ･ｮｴｩＮｲｴＮ＠ . . 

Da die eben erwähnten GelegenheIten, bel welchen unsere 

Sammlung von Versen jetzt angewendet wird,. durcllaus 

kein Licht über die Entstehung und ursprüngliche Ver-

wendung dieser Räthsplverse geben, und deswegen sicherlich 

nicht die ursprünglichen sind, so müssen diese erst ｧ･ｳｵ｣ｾｴ＠

werden. Den Schlüssel dazu bieten die Verse 34. 35., dIe 

als sogenanntes Bmhmodyam (auch Braltmavadyam) d. i. 

Erklärung der Opfersymbolik meist in Form von Fragen 

und ａｾｴｷｯｲｴ･ｮＬ＠ bei dem As'vamedha gebraucht werden 

(As'val. S'rnuta-S. 10, 9, 2. 3.) Mit dem 34. fragt nämlich 

der Hotd.r den das Pferdeopfer bringenden König nach 

dem äussersten Ende der Erde, nach dem Nabel der Welt, 

nach dem Samen des Hengstes und nach dem höchsten 

Himmel des Wortes, worauf der Opferer antwortet, dass der 

Opferaltar das äusserste Ende der Erde, das Opfer der NabAel 

der Welt, der Somasaft der Same des Hengstes, der Brahma-

priester des Wortes höchster Himmel sei. Derartige Fragen 

und Antworten kamen gegen den Schluss sehr grosser Opfer 

wie de'r sogenannten Sattras und . des As'vamedha oder 

Pferdeopfers vor. Nicht bloss dem Opferer wurden von 

eiuem der Priester Räthsel zur Lösung vorgelegt, sondern 

auch die Priester mussten einander Räthsel aufgeben und 

der Gefragte hatte sie .auf die vorgeschriebene .Weise 

zu beantworten. Sehr instructiv ist in dieser BeZIehung 

das Brahmodyam der Priester beim As'vamedha (As'val. 

S'r.-S. 10, 9, 1-3 Sankhyayana S/r.-S. 16, 4-6 nach 

meinem MS. mit Abweichungen in der Vfljasaneyi Sani-

hita 23, 9-12. 53. 54. 61. 62. Taittiriya- Samhita 7, 

4, 18. S'atapatha Brahm. 13, 2, 6, 9-17. 5, 2, 11 21. 
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Apastamba S'r.-S. 20, 19.), wo der Hotar <lem Adhvaryu, 

dieser wieder jenem, der Brahma dem Udgatar und letzterer 

wieder dem erstem Räthselfragen vorlegt und die Gefragten 

stets' die richtige Antwort geben. Die Frage des Hotar 

7o. B. lautet: (wer wandelt wohl allein? wer wohl wird 

wieder geboren? was wohl ist das Mittel gegen Schnee? 

was wohl die grosse Hinstreuung ?' Darauf antwortet der 

Adhvaryu: (Die Sonne wandelt allein, der Mond wird wieder 

geboren, das Feuer ist das Mittel gegen Schnee, die Erde 

die grosse Hinstreuullg'. Die Gegenfragen des Adhvaryu 

sind schwieriger zu beantworten: (welches Licht ist wohl 

der Sonne gleich? welcher Strom ist wohl dem Meere 

gleich? Wer begiesst die Erde am meisten? Von wessen 

Mutter wird man nicht gekannt?' Hierauf hat der Hotar 

folgende Antworten zu geben: (Das Wahre ist das der Sonne 

gleiche Licht, der Himmel ､ｾｲ＠ dem Meere gleiche Strom, 

Indra begiesst die Erde am meisten I von. der Mutter der 

Kuh wird man nicht gekannt' u. s. w. Ausser diesem im 

vedischen Alterthum allgemein bekannten Brahmodyam werden 

in den S'ankhyayana S'rauta-sutras (16, 4-6. 13.) noch 

weitere zu demselben Zwecke und bei derselben Gelegen-

heit gebrauchte Verse erwähnt, die zwar im Rigveda vor-

kommen, aber keine selbstständigen Lieder eröffnen, wie es 

die S'ankhay S'r.-S. vorauszusetzen scheinen. Nach dieser 

letzt erwähnten Stelle ｦｾ￤ｧｴ＠ der Hotar, nachdem der 

Brahma zum Recitiren des brahmodyam aufgefordert hat, 

den Adhvaryu mit: gavo yavam prayuta (Rv. 10, 27, 8.), 

der dann mit dem zweiten Verse (also wohl. 10, 27, 9. 

saih yad vayam) antwortet; mit dem dritten fragt dann der 

Adhvaryu (also etwa' mit atred u me, der aber gar, kein 

Fragewort ･ｮｴｨ￤ｬｴＩｾ＠ woranf der Hotar mit dem vierten ｾｮｴﾭ
wortet I der nach der Reihenfolge V. 11 yasyanaksha wäre, 

aber zwei Fragewörter enthält, und sich desshalb wohl zur 

Frage, aber nicht zur Antwort eignet. Die Frage des 
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Brahma an den Udgatar und die Antwort darauf sowie die 

Gegenfrage des Udgatar mit der ent<;;prechenden Antwort 

sind dann einem andern Liede des Rigveda entnommen, nitm-

lich 10, 88.; mit dem 15. Vers dve sruti as' ri1;tavam fragt 

der Brahma, worauf der Udgatar ebenfalls mit einem etwas 

räthselhaften Vers (16), antwortet, der als (zweiter' ange-

geben ist; der Udgfdar frägt dann mit V. 18'): kali agnayalJ" 
worauf der Brahma seine Antwort .mit dem letzten (19): 

yavanmatram giebt. Heide Lieder, denen diese ｺｕｬｾ＠ ｂｲ｡ｾﾭ

modyam verwandten Verse entnommen sind, schemen. m 

der Sallkhayana - Samhita, die uns verloren gegangen 1st, 

eine andere Anordnung gehabt zu haben als in der uns 

vorliegenden S' akala-Sainhitd. Ausserdem enthält 1.0' 2? 

von Vers 8 an eine Reihe solcher Häthselsprüche, WIe SIe 

in unserem Dirghatamas-Liede vorkommen. - Neben den 

verschiedenen Brahmodya- Versen beim As'vamedha bieten 

uns das Ait. Brahm. (5, 25) und die As'val. S'rauta-Sutra 

(8, 13, 14) eine Sammlung ｶｾｮ＠ am Ende des. Dvä.das'ä.ha-

Opfers herzusagenden Formeln, die ebenfalls ､ｉ･ｾ･ｮ＠ ｎ｡ｾ･ｮ＠

tragen, aber in ihrem Charakter etwas verschIeden ｳｉｾ､Ｎ＠

Sie enthalten so zu sagen nur verschiedene Antworten auf elUe 

vorausgesetzte Frage, nämlich, wer der Hausvater sei in den 

von den Ritus repräsentirten Häusern. Die Antworten 

wie die vorausgesetzte Frage haben indess grosse Aehnlich-

keit mit dem, was wir bereits als Brahmodya-Formeln oder 

Verse erwähnt haben. 

Jeder nun, der die angeführten Formeln und Verse mit 

unserem Dirghatamas-Liede vergleichen will, wird finden 

dass mit den Räthseln und Fragen desselben eine grosse 

Aehnlichkeit besteht. Desswegen liegt auch die Vermuthung 

2) Dass Vers 17 ausgeschlossen ist, schliesse ich aus .dem Ausc:ruck 

ekantaraya 'mit einem Verse, der einen Vers zwischen SIch und elDem 

vorhergehenden liegen hat'; dieser dazwischen liegende ist gerade V. 17. 
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Apastamba S'r.-S. 20, 19.), wo der Hotar <lem Adhvaryu, 

dieser wieder jenem, der Brahma dem Udgatar und letzterer 

wieder dem erstem Räthselfragen vorlegt und die Gefragten 

stets' die richtige Antwort geben. Die Frage des Hotar 

7o. B. lautet: (wer wandelt wohl allein? wer wohl wird 

wieder geboren? was wohl ist das Mittel gegen Schnee? 

was wohl die grosse Hinstreuung ?' Darauf antwortet der 

Adhvaryu: (Die Sonne wandelt allein, der Mond wird wieder 

geboren, das Feuer ist das Mittel gegen Schnee, die Erde 

die grosse Hinstreuullg'. Die Gegenfragen des Adhvaryu 

sind schwieriger zu beantworten: (welches Licht ist wohl 

der Sonne gleich? welcher Strom ist wohl dem Meere 

gleich? Wer begiesst die Erde am meisten? Von wessen 

Mutter wird man nicht gekannt?' Hierauf hat der Hotar 

folgende Antworten zu geben: (Das Wahre ist das der Sonne 

gleiche Licht, der Himmel ､ｾｲ＠ dem Meere gleiche Strom, 

Indra begiesst die Erde am meisten I von. der Mutter der 

Kuh wird man nicht gekannt' u. s. w. Ausser diesem im 

vedischen Alterthum allgemein bekannten Brahmodyam werden 

in den S'ankhyayana S'rauta-sutras (16, 4-6. 13.) noch 

weitere zu demselben Zwecke und bei derselben Gelegen-

heit gebrauchte Verse erwähnt, die zwar im Rigveda vor-

kommen, aber keine selbstständigen Lieder eröffnen, wie es 

die S'ankhay S'r.-S. vorauszusetzen scheinen. Nach dieser 

letzt erwähnten Stelle ｦｾ￤ｧｴ＠ der Hotar, nachdem der 

Brahma zum Recitiren des brahmodyam aufgefordert hat, 

den Adhvaryu mit: gavo yavam prayuta (Rv. 10, 27, 8.), 

der dann mit dem zweiten Verse (also wohl. 10, 27, 9. 

saih yad vayam) antwortet; mit dem dritten fragt dann der 

Adhvaryu (also etwa' mit atred u me, der aber gar, kein 

Fragewort ･ｮｴｨ￤ｬｴＩｾ＠ woranf der Hotar mit dem vierten ｾｮｴﾭ
wortet I der nach der Reihenfolge V. 11 yasyanaksha wäre, 

aber zwei Fragewörter enthält, und sich desshalb wohl zur 

Frage, aber nicht zur Antwort eignet. Die Frage des 
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Sie enthalten so zu sagen nur verschiedene Antworten auf elUe 

vorausgesetzte Frage, nämlich, wer der Hausvater sei in den 

von den Ritus repräsentirten Häusern. Die Antworten 

wie die vorausgesetzte Frage haben indess grosse Aehnlich-

keit mit dem, was wir bereits als Brahmodya-Formeln oder 

Verse erwähnt haben. 

Jeder nun, der die angeführten Formeln und Verse mit 

unserem Dirghatamas-Liede vergleichen will, wird finden 

dass mit den Räthseln und Fragen desselben eine grosse 

Aehnlichkeit besteht. Desswegen liegt auch die Vermuthung 

2) Dass Vers 17 ausgeschlossen ist, schliesse ich aus .dem Ausc:ruck 

ekantaraya 'mit einem Verse, der einen Vers zwischen SIch und elDem 
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nahe, dass weitaus der grössere Theil desselben einstens als 

Brahmodyam entweder wirklich gebraucht oder wenigstens 

zu dem Zwecke verfasst wurde. ' Daraus erklärt sich einer-

seits ihr räthselhafter Charakter, andrerseits der Mangel 

eines Zusammenhangs. Die Antworten und Lösungen fehlen 

mit einer einzigen Ausnahme (V. 34. 35); aber diess darf 

nicht sonderlich auffallen. Diese Räthselverse sind als Pro-

bleme ' anzusehen, mit welchen die Verfasser und ersten 

Ueherlieferer bei den -grossen Opferversammlungen ihre Mit-

strebenden in Verlegenheit bringen und ihre Ueberlegen-

heit zeigen wollten, was heute noch ein vorstechender 

Charakterzug der brahmanischen Gelehrten ist. Die Ant-

worten gingen verloren, was nicht auffallen darf, da, wenn 

die Räthsel häufig nicht gelöst werden konnten, die 

Kenner der Lösung in ihrem Interesse alle Ursache hatten . , 
SIe geheim zu halten. N ur dann ist die Lösung solcher 

Räthselfragen erhalten, wenn Frage und Antwort zu stehen-

den Formeln des Brahmodyam bei bestimmten Opfern ge-

worden waren. Denn dieses dient dazu die symbolischen 

Beziehungen des Opfers zu verstehen und zu begreifen; die 

Opfernden sollen wissen, um was es sich handelt, und sich 

der mystischen Vorgänge beim Opfer und' ihrer Wirkungen 

vollkommen bewusst sein. Nach Angabe der Brahmanas 
(s. S' atap. Brahm. 4, 6, 9, 20) soll dadurch das, was ｾｅ･＠
Opferer noch nicht erreicht und in ihren Besitz gebracht 

haben (also ihre verschiedenen .während des Opfers geäusserten 

auf den Himmel, Nacbkommenschaft u. s. w. gerichteten 

Wünsche) vollends erreicht und in Besitz gebracht werden. 

Die im Dirghatamas-Liede enthaltenen Verse sind un-

ｺｷ･ｩｦｾｬ｢｡ｾ＠ aus ｾｲｩ･ｳｴ･ｲｬｩ｣｢･ｮ＠ Kreisen hervorgegangen, da 

nur III dIesen dIe· so ,-erzweigte Opfersymbolik sich aus-

bildete. Von einem Verfasser sind sie gewiss nicht; wenn 

Dirghatamas d. i. Langdunkel (vgl. den Beinamen Heraklit's 

'der Dunkle') wohl mit Bezug auf den dunkeln Inhalt als 
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Verfasser genannt wird, so kann diess höchstens bedeuten, 

dass sie in seiner Familie fortgepflanzt wurden; aber der 

Grund kann auch darin liegen, dass, da fast alle dem Dir-

ghatamas zugeschriebenen Lieder mehr oder weniger dunkel 

sind,' diese Sammlung von Räthseln, wegen ihrer Dunkel-

heit ihm zugeschrieben wurde. 

Sein Name <LangdunkeI' hat gewiss der spätern Sage 

von seiner Blindheit den Ursprung gegeben; mit mehr Recht 

kann man ihn auf die Dunkelheit und das mystische Ge-

wand seiner Lieder beziehen. 

Ueber die Zeit der Abfassung der einzelnen Verse lassen 

sich nur vage Vermuthungen aufstellen; sie scheinen ver-

schiedenen Perioden anzugehören, aber immerhin älter zu 

sein als die Brahma1}as. 
Wie alles Rätbselhafte, so hat auch unser Lied ver-

schiedene Deutungen erfahren. Eine wabre Musterkarte von 

Erklärllngen bietet uns Saya1}a's Commentar, der aber, Yaska 
ausgenommen, welcher bereits viele Verse erklärt hatte, 

leider keine weitem Quellen nennt. 

Ich will nun im Nachfolgenoen versuchen eine Ueber-

setzung und Erkliirung der duukeln Verse zu geben, die 

meines Wissens seit dem Aufschwung der Vedastudien in 

Europa noch von Niemand eingehend und selbständig be-

handelt worden sind. Obschon ich Yaska und Sayara 

f1eissig zu Rathe gezogen habe, so musste ich doch häufig 

genug meine eigenen Wege gehen. Als Grundlage meiner 

Erklärungen dienten die indischen Anschauungen, anf die 

ich stets ein grosses Gewicbt gelegt habe. Man muss nichts 

herausdeuten , was kein Produkt des indischen Geistes sein 

kann noch' auf realen Verhältnissen des alten Indien. beruht. 

Von einer Wiedergabe der· metrischen Form habe icb ab-

gesehen, da metrische Uebersetzungen vedischer Lieder, 

namentlich der schwierigern , bei dem gegenwärtigen. noch 

so / unsichern. Stand der Veda-Exegese eigelJtlich nur Ver-



'1; 
I' 
I 
'. I 
! 

I 
j: 

I 
1 
! 

; . 

" l' 
Ir 

j' 
l 

464 Sitzung der philo8.-philol. Classe vom 4. December 1875. 
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bleme ' anzusehen, mit welchen die Verfasser und ersten 

Ueherlieferer bei den -grossen Opferversammlungen ihre Mit-

strebenden in Verlegenheit bringen und ihre Ueberlegen-

heit zeigen wollten, was heute noch ein vorstechender 

Charakterzug der brahmanischen Gelehrten ist. Die Ant-

worten gingen verloren, was nicht auffallen darf, da, wenn 

die Räthsel häufig nicht gelöst werden konnten, die 

Kenner der Lösung in ihrem Interesse alle Ursache hatten . , 
SIe geheim zu halten. N ur dann ist die Lösung solcher 

Räthselfragen erhalten, wenn Frage und Antwort zu stehen-

den Formeln des Brahmodyam bei bestimmten Opfern ge-

worden waren. Denn dieses dient dazu die symbolischen 

Beziehungen des Opfers zu verstehen und zu begreifen; die 

Opfernden sollen wissen, um was es sich handelt, und sich 

der mystischen Vorgänge beim Opfer und' ihrer Wirkungen 

vollkommen bewusst sein. Nach Angabe der Brahmanas 
(s. S' atap. Brahm. 4, 6, 9, 20) soll dadurch das, was ｾｅ･＠
Opferer noch nicht erreicht und in ihren Besitz gebracht 

haben (also ihre verschiedenen .während des Opfers geäusserten 

auf den Himmel, Nacbkommenschaft u. s. w. gerichteten 

Wünsche) vollends erreicht und in Besitz gebracht werden. 

Die im Dirghatamas-Liede enthaltenen Verse sind un-

ｺｷ･ｩｦｾｬ｢｡ｾ＠ aus ｾｲｩ･ｳｴ･ｲｬｩ｣｢･ｮ＠ Kreisen hervorgegangen, da 

nur III dIesen dIe· so ,-erzweigte Opfersymbolik sich aus-

bildete. Von einem Verfasser sind sie gewiss nicht; wenn 

Dirghatamas d. i. Langdunkel (vgl. den Beinamen Heraklit's 

'der Dunkle') wohl mit Bezug auf den dunkeln Inhalt als 
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Verfasser genannt wird, so kann diess höchstens bedeuten, 

dass sie in seiner Familie fortgepflanzt wurden; aber der 

Grund kann auch darin liegen, dass, da fast alle dem Dir-

ghatamas zugeschriebenen Lieder mehr oder weniger dunkel 

sind,' diese Sammlung von Räthseln, wegen ihrer Dunkel-

heit ihm zugeschrieben wurde. 

Sein Name <LangdunkeI' hat gewiss der spätern Sage 

von seiner Blindheit den Ursprung gegeben; mit mehr Recht 

kann man ihn auf die Dunkelheit und das mystische Ge-

wand seiner Lieder beziehen. 

Ueber die Zeit der Abfassung der einzelnen Verse lassen 

sich nur vage Vermuthungen aufstellen; sie scheinen ver-

schiedenen Perioden anzugehören, aber immerhin älter zu 

sein als die Brahma1}as. 
Wie alles Rätbselhafte, so hat auch unser Lied ver-

schiedene Deutungen erfahren. Eine wabre Musterkarte von 

Erklärllngen bietet uns Saya1}a's Commentar, der aber, Yaska 
ausgenommen, welcher bereits viele Verse erklärt hatte, 

leider keine weitem Quellen nennt. 

Ich will nun im Nachfolgenoen versuchen eine Ueber-

setzung und Erkliirung der duukeln Verse zu geben, die 

meines Wissens seit dem Aufschwung der Vedastudien in 

Europa noch von Niemand eingehend und selbständig be-

handelt worden sind. Obschon ich Yaska und Sayara 

f1eissig zu Rathe gezogen habe, so musste ich doch häufig 

genug meine eigenen Wege gehen. Als Grundlage meiner 

Erklärungen dienten die indischen Anschauungen, anf die 

ich stets ein grosses Gewicbt gelegt habe. Man muss nichts 

herausdeuten , was kein Produkt des indischen Geistes sein 

kann noch' auf realen Verhältnissen des alten Indien. beruht. 

Von einer Wiedergabe der· metrischen Form habe icb ab-

gesehen, da metrische Uebersetzungen vedischer Lieder, 

namentlich der schwierigern , bei dem gegenwärtigen. noch 

so / unsichern. Stand der Veda-Exegese eigelJtlich nur Ver-
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hüllungsversuche des eigenen mangelhaften Verständnisses 

sind und weniger zur Verbreitung einer klaren Einsicht in 

die vedischen Anschauungen als zur Irreführung und Täusch-

ung des Publikums dienen. . 

Das erste Erforderniss, das man an eine Uebersetzun!7 
l:> 

stellen muss, ist eine gen aue aber zugleich klare und ver-

ständliche Wiedergabe des Originals. Dieser Anforderung' 

kann eine schlichte prosaische U ebersetzung weit besser . 

genUgen als eine metrische die leicht zu einer poetischen 

Nachbildung wird. Ausserdem eignen sich verhältnissmässig 

nur wenige vedische Lieder zu einer Wied('rgabe in poeti-

scher Porril. Die Gedanken und der Ideenkreis derselben 

sind von dem uns ern so verschieden, dass selbst in Prosa 

eine prägnante Wiedergabe oft sehr schwer, in poetischer 

Form kaum möglich ist. 

Den Schwerpunkt der Arbeit habe ich indess in den 

Commentar gelegt, da ohne eingehende Erklärung der sym-

bolischen AusdrUcke und Beziehungen keine auch noch so 

korrekte Uebersetzung des Liedes verstanden werden könnte. 

Uebersetzang_ und Erklärung. 

1. Jenes werthen weissgrauen Ho.tar's mittlerer Bruder 
ist der ｄｵｾ｣ｨ､ｲｩｮｧ･ｲ［＠ seines dritten Bruders Rücken (ist) .-

von geschmolzener Butter; dort sah ich den Stammesherrn 
mit (seinen) sieben Söhnen. 

Der Sinn ist im AllgPlDeinen unschwer Zll erkennen. Die 

drei Brüder sind die nach den drei Reichen verschiedenen 

Feuer, das Himmels- und Sonnenlicht,· der Blitz in den 

Wolken und das Feuer auf Erden.· Das Himmelslicht ist der 

älteste, das irdische Feuer der jüngste Bruder; in der Mitte 

zwischen beiden steht das Feuer des Luftmeers. . Der älteste 
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heisst palita, (weissgrau) , was sich wohl auf die vom ａｬｾ･ｲ＠

gebleichten Haare bezieht, und bier den ａｬｴＺｲｳｵｮｴ･ｲｾ｣ｾｉ･､＠

von den zwei jüngern Brüdern andeuten soll; dIeses Pradlkat 

wird indess Agui öfter gegeben, so 1, 12, 2. 26, 7. 2, 1, 8. 

3 2 10 3 13 5 und bezieht sich wohl auf die mit Asche " . , ,., 
bedeckte Gluth, aus der durch Anfachen das Feuer wieder 

neu ersteht. Sayana folgt in seiner Erklärung des Wortes 

durch palayita d. i: Beschützer, einfach dt>r ｾｮｧｾｾ･＠ ｙ｡ｳｾ｡ＧｳＬ＠
die ihrerseits sich auf eine falsche EtymologIe stutzt. DIeser 

Beschützer ist ibm die Sonne. - Der zweite Bruder heisst 

as'nah, was Say. durch sarvatra vyaptal} (überall durchge-

drungen' erklärt und auf Vayu deutet. In seinen Anmerk-

ungen zum Nirukta (S. 51), übersetzt ｒｯｴｾ＠ ｾｩ･＠ Wort.e: :tasya 
bhraül, rnadh!Ja1no ast!1 as ｮ｡ｚｾ＠ durch: sem Bruder Ist der 

Fels der Mitte' S), 'as' nah sonach als <Fels) fassend, während 

es im St. Petersburger Sanskritwörterbuch als <gefrässig 

gedeutet wird. Alle diese Deutungen lassen .sich rechtfertig:n; . 

die Nighantavas führen das Wort überdless noch als ･ｉｾ･Ｎ＠

dt'r Bezeichnungen der (Wolke) auf. Was nun auch dIe 

exakte Bedeutung sein mag, so viel ist sicher, 'dass es hier 

das Blitzfeuer bedeutet; darauf passt indess das Prädikat 

(durchdringend) besser, als gefrässig'). - Die Deutung des 

dritten Bruders bietet nicht die geringste Schwierigkeit. 

3) Diese Uebersetzung ist indess, abgesehen von der Bedeutung 

des aS'tw7j, unrichtig, da madhyama sich auf die Reihenfolge der 

Brüder bezieht, und unter dreien den zweiten bedeutet. . 

4) Diese Bedeutung ist überhaupt sehr zweifelhaft. Im P. W. 1st 

nur noch eine Stelle als Beleg angeführt, nämlich 1, 173, 2,. wo. von 

drm Schreien des Indra ldem Donner) die Rede ist, welcher mIt eIDern 

mriga ＨｬｳＧｮ｡ｾＬ＠ verglichen ist. Fasst man diess als 'ein gefrässiges Thier'" 

so passt das Gleichniss nicht recht. Vielleicht .bedeutet d:r Ausdruck 

'wie ein wildes Thier' überhaupt, worunter spezIeller der ｾ｣ｨ｡ｫ｡ｬ＠ ｶｾｲﾭ

standen werden könnte,' der durch sein entsetzliches G.eschrel ｮ｡ｭ･ｮｾｨ｣ｨ＠

des Nachts sich bemerkbar macht. Was der genaue Sinn von as ｮ｡ｾ＠
hier ist lässt sich schlechterdings nicht ermitteln. , . 
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ung des Publikums dienen. . 

Das erste Erforderniss, das man an eine Uebersetzun!7 
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stellen muss, ist eine gen aue aber zugleich klare und ver-
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kann eine schlichte prosaische U ebersetzung weit besser . 

genUgen als eine metrische die leicht zu einer poetischen 

Nachbildung wird. Ausserdem eignen sich verhältnissmässig 

nur wenige vedische Lieder zu einer Wied('rgabe in poeti-

scher Porril. Die Gedanken und der Ideenkreis derselben 

sind von dem uns ern so verschieden, dass selbst in Prosa 

eine prägnante Wiedergabe oft sehr schwer, in poetischer 

Form kaum möglich ist. 

Den Schwerpunkt der Arbeit habe ich indess in den 

Commentar gelegt, da ohne eingehende Erklärung der sym-

bolischen AusdrUcke und Beziehungen keine auch noch so 

korrekte Uebersetzung des Liedes verstanden werden könnte. 

Uebersetzang_ und Erklärung. 

1. Jenes werthen weissgrauen Ho.tar's mittlerer Bruder 
ist der ｄｵｾ｣ｨ､ｲｩｮｧ･ｲ［＠ seines dritten Bruders Rücken (ist) .-

von geschmolzener Butter; dort sah ich den Stammesherrn 
mit (seinen) sieben Söhnen. 

Der Sinn ist im AllgPlDeinen unschwer Zll erkennen. Die 

drei Brüder sind die nach den drei Reichen verschiedenen 

Feuer, das Himmels- und Sonnenlicht,· der Blitz in den 

Wolken und das Feuer auf Erden.· Das Himmelslicht ist der 

älteste, das irdische Feuer der jüngste Bruder; in der Mitte 
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heisst palita, (weissgrau) , was sich wohl auf die vom ａｬｾ･ｲ＠

gebleichten Haare bezieht, und bier den ａｬｴＺｲｳｵｮｴ･ｲｾ｣ｾｉ･､＠
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3 2 10 3 13 5 und bezieht sich wohl auf die mit Asche " . , ,., 
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mriga ＨｬｳＧｮ｡ｾＬ＠ verglichen ist. Fasst man diess als 'ein gefrässiges Thier'" 

so passt das Gleichniss nicht recht. Vielleicht .bedeutet d:r Ausdruck 
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Das Prädikat gnritaprishtha (auf dem Rücken geschmolzene 

Butter habend' weist deutlich auf den Agni auf Erden 

speziell· das Opferfeuer hin. Schwieriger ist der offenba; 

auf diesen dritten Bruder sich beziehende Ausdruck: vispatim 
saptaputram zu deuten. vispati, (Herr der Stämme' ist eine 

öfter vorkommende BezeichnunO' Agnis' (1 12 2 26 7 
o "., • A 

2, 1, 8; 3, 2, 10. 3, 13, 5.); aber auch Indra wird so ge-

nannt (3, 40, 3). In 3, 2, 10 kommt vispati neben vis' am 
kavi d. i. dem Dichter der Stämme (Stammespoeten) und 

3, 15, 5 neben hotd vor. Seine sieben Söhne sind entweder 

die sieben Flammen, oder, da er ja oft genug als Kavi und 

Hotar gefasst wird, die sieben Hotars, die öfter in den Liedern 

des Rigveda erwähnt werden (3, 10,4. 8,49, 16). Dass die 

Deutung schon den alten indischen ExeO'eten Schwierigkeit 

machte, sieht man deutlich aus Nir. 4, 26., ｾｯ＠ es unentschieden 

gelassen wird, ob saptaputra, saptamapuf«a (einen siebenten 

Sohn habend' oder sarpalJaputra (den Sohn des Laufes' bedeute 

oder ob darunter die sieben Strahlen der Sonne zu ｶ･ｲｾ＠
stehen seien. 

. 2. ｓｾ･｢･ｮ＠ ｢･ｳｰ｡ｾｮ･ｮ＠ einen einrädrigen Wagen; (ihn) 

Zieht etn Pferd mit sieben Namen; drei Naben (hat) das 
unvergängliche unaufhaltsame Rad I worauf alle Wesen 
stehen. 

So räthselhaft dieser Vers auch aussi·eht so lässt sich 
sein allgemeiner Sinn ohne grosse ｍ￼ｨ･Ｍ･ｲｫｬｾ･ｮＮ＠ Der ei _ 

rädrige Wagen mit drei Naben, der ewig dahinrollt, i:t 

das Sonnenrad; das Pferd mit sieben Namen die Sonnen-

strahlen, ｾｩ･Ｎ＠ oft genug als sieben einzelne Pferde aufgefasst 

ｾ･ｲ､･ｮＬ＠ dIe mdess als vereinigt gelten und schliesslich nur 

ellles darstellen 5). Die drei Naben des Rades können nur 

. 5) In den bildlichen Darstellungen erscheint statt s' b ｐｾ＠ d 
. tl' h" le en !er en 

eIgen le nur e 1 n Pferd mIt sieben Köpfen. . .. 
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entweder drei Tages- oder drei Jahresabschnitte sein; im 

erstem Falle sind darunter Morgen, Mittag und Abend, im 

letztem drei Jahreszeiten zu verstehen. Bei Say. finden 

sich beide Fassungen (die Tageszeiten sind durch das 'V ort 

ｳ｡ｮ｡ｨｹ｡ｾｴ＠ ausgedrür-kt); die drei Jahreszeiten bestimmt er 

in Uebereinstimmung mit Yaska als Frühling, heisse Zeit 

und Winter. Da indess schon in den vedischen Schriften 

sechs Jahreszeiten unterschieden werden, die manchmal 

zu fünf zusammengezogen sind, aber nicht zu drei, so 

ist die Deutung auf das Jahr unwahrscheinlich; es wird 

hier wohl nur der Tageslauf der Sonne beschrieben; über ' 

den Jahreslauf s. die Verse 11. 12. 48. - 'Unklar ist die· 

Bedeutung der Anfangsworte : sapta ywTzjanti. Wer sind 

die sieben, welche den Wagen bespannen? Say. giebt 

mehrere Deutungen zur Auswahl; einmal versteht er dar-

unter die sieben Sonuenrosse, dann die sechs Jahreszeiten, 

wovon jede aus zwei ｾｯｮ｡ｴ･ｮ＠ besteht mit dem überschüssigen 

(dreizehnten) Monat als der siebenten. Beide Deutungen sind 

unhaltbar; die erstere ist gegen den klaren WOl:tlaut des 

ersten Halbverses, die zweite zu künstlich und geschraubt, 

als dass sie angenommen werden könnte. Die sieben Be-

spanner scheinen die sieben Hotars zu sein, welche durch 

die Kraft ihrer Recitationen das Sonnenrad in Bewegung 

setzen. Derartige Beziehungen zum Opfer finden sich genug 

im Veda und in diesem Liede insbesondere. , 

3. Sieben Pferde ziehen jenen siebenrädrigen Wagen 
auf den die sieben sich gestellt; es jltbeln zusammen (ihre) 

sieben Schwestern, in denen der Kühe sieben Namen 

ruhen. 

Der Inhalt dieses Verses hat mit dem vorhergehenden 

gros se Aehnlichkeit, so dass man versucht ist unter dem 

siebenrädrigen Wagen ebenfalls die Sonne zu verstehen; 

aber statt des Tageslaufes muss sie hier in ihrem Jahres-
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lauf ＿･ｦｾｳｴ＠ werden. ｄｩ･ｾ･＠ Deutung findet sich bei Säy:, 

der dIe sIeben Räder als dIe Strahlen deutet und unter den 

sieben, die sich auf diesen' Wagen gestellt, sieben grössere 

uud kleinere Zeitabschnitte innerhalb eines Jahres versteht 

ｮｾｭｬｩＮ｣ｨ＠ das ayana (den Nord- und Südgang der Sonne): 

dIe f2tus (sechs Jahreszeiten), die 12 Monate, die Monats-

hälften (paksha) Tag und Nacht und die muhurtas (die 30 Zeit-

theile von Tag und Nacht zusammen). Indessen führt der 

gelehrte Commentator lIeben dieser noch eine andere alI 

wornach die SiebelIzahl durch die Annahme von sechs ｐ｡｡ｲ･ｾＧ＠
von Monaten mit Hereinziehung des sogenannten 13. oder 

Schaltmonats zur Vervollständigung der verlanaten Zahl 

erklärt wird .. Aber beide Deutungen sind zu ｫ￼ｮｾｴｬｩ｣ｨ＠ \lnd 

gesucht,. als d.ass ｭ｡ｾ＠ sie annehmen könnte. Der siebeurädrige 

Wagen 1St hIer der lllnerhalb eines Jahreslaufs der Sonne zu 

vollziehende Opfercyclus des Jyotish(oma, der aus siebeu ein-

zelnen Theilen besteht und der wie fast alle seine Theile 

bereits im Aitareya Brahma1!-a Gegenstand der Speculation ist 

(3, 41. 43). Wie alt die SiebentheilunO' desselben ist Hisst 

sich fr.eilich nicht mit Bestimmtheit ｳ｡ｧ･ｾ［＠ doch nennt' schon 

das Altareya Brahmct!la sechs Theile desselben, von denen 

mehrere sogar sehr ausführlich beschrieben sind wie Sholas'i, 
und. AtirlUra; ､ｾｲ＠ einzig fehlende ist der Ｇａ［ｹ｡ｧｮｩｳｨｴｯｾｺ｡Ｌ＠
der ｬｬｬ､･ｳｾ＠ den Rltualbüchern, wie den AS'Talayana-S'rauta-

ｓｵｾｲ｡ｳＬ＠ die in dem engsten Zusammenhange mit dem Aitareya-

ｾｾ｡ｾｭ｡ｾ｡＠ stehen, bekannt ist. Nimmt man den sieben-

Ｌｲ｡＿ｲｉｧｾｮ＠ Ｇｙ｡ｾ･ｮＧ＠ als einen bestimmten Opfercyclus' (was 

keme. SchwIerIgkeiten haben kann, da das Lied ja voll von 

ｾｮｾｰｬ･ｬｵｮｧ･ｮ＠ auf Opferceremonien ist), so erklären sich' die 
ubngen dunkeln Andeutungen des Verses u 
D' . b P ngezwungen . 
. le SIe en ferde, die den Wagen ziehen, sind dann die 

SIeben Hanpt-Metra, nämlich Gayatri Trjsht 'A htu 
B 'h t A P -kt' J ' ,up, nus p, 

ｾｉ＠ a 1, an 1, agati und Viraj. Ihre sieben Schwestern 
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sind die sieben Slomas 6
) oder die sieben Arten von Can-

taten der Samasänger, nämlich der neun-, fünfzehn-, ein-

undzwanzig-, siebenundzwanzig-, dreiunddreissig- und vier-

unddreissigfachen, welche die Recitationen der ｈｯｴｾｩｰｲｩ･ｳｴ･ｲ＠

zu begleiten haben. Die sieben Namen der Kiihe nnn, die 

in diesen sieben Schwest,ern ruhen, sind die sieben Töne, die 

sapta vG.1J?'l}, die in V. 24 (s. die Erklärung) unseres Liedes 

und auch sonst in der Rik-samhita vorkommen (3, 1, 6. 7, 1 

u. s. w.). Dass gaul} (Kuh' ein symbolischer Name für (Stimme 

ist, sieht man aus den NighwJtavas 1. 11. Auf dieselbe 

Weise sind die ､ｲ･ｩｭ｡ｬｾｩ･｢･ｮ＠ Namen der aglmiya (Kuh' 

= Stimme in Rv. 7, 87, 4' zu erklären, nämlich als Metra, 

Stomas und musikalische Töne. 

4. lVer sah den Erstgebornen? (wer sah) dass ein 
Körperloser einen Bekörperten trägt Ｈｧ･｢ｩ･ｲｴＩｾ＠ ,Wo (war) 

wohl der Erde Leben, Blut (und) Seele? lVer gieng zum 
mssenden danach. zu {ragen? 

Diese Fragen beziehen sich auf den Ursprung des Seins 

aus dem Nichtsein, ein bei den alten vedischen Philosophen 

schon beliebtes 'rhema, das indess immer noch nicht gelöst 

ist nnd gerade in der Gegenwart die Denker wieder auf das 

lebhafteste beschäftigt. Nach Say. ist anastlu1 die prakriti, 
die maya als Urkraft gedacht. 

5. Als ein Unmündiger (,'age ich aus UnwissenllCit 
mit (meinem) Geiste nach jenen ｳｾＧ｣ｨ･ｲｮ＠ Spuren der Götter? 
Die Weisen spannten sieben Fäden über das Kalb '1.'on 
einem Jalu'e, es zu verhüllen dtwch ein Gewebe. 

6) S. darüber meine Uebersetzung des Aitareya Brahma!la }1. 237. 38. 

Die DeutunO' des Wortes Stoma im St. Petersburger Sanskrit Wörter-

buch als ｃｾｮｧ･ｮ､･＠ Recitation' ist eine irrthümliche und nicht einmal 

verbessert nach den von mir an Ort und Stelle gesammelten Nachrichten I 

. [1875. H. Phil, hist. Cl. 4.] 31 
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ist nnd gerade in der Gegenwart die Denker wieder auf das 

lebhafteste beschäftigt. Nach Say. ist anastlu1 die prakriti, 
die maya als Urkraft gedacht. 
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6) S. darüber meine Uebersetzung des Aitareya Brahma!la }1. 237. 38. 
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. [1875. H. Phil, hist. Cl. 4.] 31 
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Der Dichter entschuldigt sich iür seine Vermessenheit 

nach den Spuren der Götter zu fragen, die sowohl von ihm· 

als seinen Genossen verehrt werden, mit seiner Unkenntniss 

und Unwissenheit. Die Erkenntniss sei um so schwieriger, 

als die Weisen einen undurchdringlichen 8chleier iiber das 

einjährige Kalb, d. i. den Jahreslauf der Sonne, geworfen 

hätten. Das Wort bashkaya wird von S3.y. doppelt als 

'Sonne' und als 'einjähriges Kalb' gedeutet, welch letztere 

Bedeutung als die ursprüngliche anzusehen ist. Wenn di9 

Sonne als ein Kalb gefasst wird, so bezit>ht sich diess auf 

den Umstand, dass die Kuh innerhalb eines Jahres gewöhn-

lich nur einmal Kälber wirft. Die sieben Fäden bedeuten 

entweder ein dichtes Gewebe im Allgemeinen oder die sieben 

einzelnen Abtheilungen des Jahresopfers (Jyotishtoma); 6tave 
(Inf. von ve) ist eigentlich 'zu weben" Doch ist der Sinn 

hier offenbar prägnant 'weben und durch das Gewebe 

verhüllen'. 

6. Als ein Unkundiger frage ich darüber die Kundigen, 
als ein Nichtwissender die Weisen, um zu erfahren, u:er 
all das was eins (war) in der Form des Ungebornen in 
diese sechs Kreise auseinander stemmte? 

Diese Frage bezieht sich auf den Ursprung der ｶ･ｲｾ＠

schiedenen Himmelsgegenden aus dem einen ewigen unge-

theilten Raum, und somit auf den Ursprung der Welt, wie 

V. 4. Die 6 rajamsi sind hier offenbar dasselbe, was sonst 

die 6 ｵｲｶｩｚｾＬ＠ 'die sechs Himmelsgegenden' sind. Wenn die 

Inder stettt vier, deren sechs zählen, so erklärt sich das 

daraus, dass 'oben' und 'unten' ehenfalls als Gegend gezählt 

werden; vgl. 6, 47, 3. ] 0, 14, 6. Say. bezieht rajamsi auf 

die lokal], oder Welten, deren es indess sieben giebt; er 

sucht zur Stützung f:einer Erklärung desswegen aus sieben 

nur sechs zu machen. Auch die Annahme von drei Erden 

und drei Himmeln befriedigt nicht. 
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7. Hier soll reden, wer wohl kennt die Spur des schönen 
Vogels .die geblieben, aus dessen Haupt die Kühe Milch 
träufelten, (und) in (sein) Gewand sich hüllend das Wasser 
mit den Füssen tranken. 

Der schöne Vogel ist die Soune; die Kühe sind die 

Wolken oder die Strahlen; sie giessen das Wasser aus dem 

Kopfe, d. h. von oben. Die Hülle des Vogels ist das Dunkel 

während des Regens. Die Strahlen fallen auf die Erde und 

scheinen gleichsam mit ihren Füssen das Wasser aufzusaugen. 

8. Die Mutter pflegte des Vaters in der richtigen Weise; 
durch den Gedanken begattete sie sich im Anfang mit 
dem Geiste; u:iderwillig wurde sie durchbohrt, vom Saamen 
befrucldet; (worauf) die Ehrwürdigen ein Loblied an-
stimmten. 

Die Mutter ist die Erde, der Vater der Himmel; die 

Begattung geht auf mystische Weise vor sich. dM/t (Instrum.) 

wörtlich 'durch Denken' ist Anspielung auf die Recitationen 

beim Opfer, wodurch das Gedeihen der Früchte u. s. w. be-

wirkt wird. Das Durchbohren ist entweder das Herabströmen 

des Regens oder das Pflügen, wie 8ay. erklärt. Die namas-
vantal], d. i. die Ehrwürdigen sind entweder die Priester 

oder die Götter, die dem Acte anwohnten. Diess ist wirklich 

bei manchen Opfern der Fall, wie dem Mahavrata. Obscöne 

Riten bei den brahmanischen Opfern sind zahlreich, wie 

mir ein alter Opferpriester mittheilte und wie man auch 

aus den Ritualen sieht (man vgl. das Kuntapa-S'astra Atharva-

Veda 20, 127-136. Aitar. Brahm. 6,32-36). 

9. Die Mutter war an die Deichsel der Opferkuh ge-
spannt; in den Wolken war die Frucht; das Kalb blöckte 
nach der Kuh; sie erblickte das vielgestaltige in den drei-
Entfernungen. 
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Dieser Vers bezieht sich auf die Wichtigkeit des Opfers 

für die Befruchtung der Erde und wird nur dadurch ver-

ständlich. Nach einer alten indischen Anschauung, die bis 

auf den heutigen Tag noch nicht amgestorben ist, bewirkt 

nämlich das Opfer den Regen. Die Mutter hier ist wieder 

die Erde; dakshitpi ist die Opferkuh oder besser die Kuh, 

welche als Opferlohn gegen das Ende der Ceremonien den 

diensttbuenden Priestern von dem Veranstalter de!'! Opfers, 

dem Yajamana, gf'geben wird. Das Anspannen der Erde an 

die Opferkuh bedeutet die befruchtende Wirkung desselben. 

Das Kalb sind die 'Volkenwasser, deren baldige Entladung 

durch den Gewitterdonner angekündigt wird, was hier sym-

bolisch als das Blöcken des Kalbes gefasst wird; es hlöckt 

nach der Erde, weil der Regen darauf herabfällt. Das Kalb 

-heisst allgestaltig, weil die Wolken mannigfache Formen 

baben. Die drei Y ｯｪ｡ｮ｡ｾ＠ sind entweder die drei Punkte 

am Himmel: Aufgang, Zenith und Niedergang, oder die drei 

Reiche: Himmel, Luft und Erde, die letztere nicht aOi'ge-

schlossen, weil die Wolken auf die Erde herabzureichfln 

scheinen. Say. hat Wolke, Lichtstrahl und Wind. 

10. Einer t1'ägt drei lJlüt!er (und) drei Väter; hoch 
oben steht er olme dass sie ihn ermüden. Auf dem Rücken 
des Himmels dort rathschlagen sie mit der Vacli, der all-
wissenden, aber nicht alles umfassenden. 

Die Erklärung ist sehl' schwierig. Say. deutet den 

ein e n, der die andern trägt, als Aditya, die Sonne, ｾｬｳ＠

das Jahr; die drei Mütter sind ihm die drei Welten, näm-

lich Erde, Luft und Himmel, die drei Viiter Agni, Vayu 

unO. Surya. Diese Deutungen. halte ich in der Hauptsache 

für richtig, aber im Einzelnen "ind sie nicht treffend und 

bestimmt genug. Der eine, der alle andern trägt, ist der 

Himmel, dydus, der Vater und Erzeuger von allem, was 

da ist; die drei Mütter müssen drei als weiblich gefasste 

ＭＭＭＭＮｾＮＣｬｬＭＭＭＧＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭ
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Wesen sein, wahrscheinlich die als ｧ｡ｶ｡ｾｾ＠ oder Kühe (Fern.) 

gefassten Lichtstrahlen, auch die der Morgenröthe mit in-

begriffen, die 'Wasser Ｈ｡ｰ｡ｚｾ＠ Fern.) in der Luft, und die 

Erde (prithivl,). Die drei Väter sind dann wirklich, wie 

Say. angiebt, Surya, Vayn und Agni, als die Herrscher der 

betreffenden Reiche. Die Hathgeberill nun dieser leitenden 

Mütter und Väter ist die im höchsten Himmel befindliche 

Vach, oder die Weltstimme und der Weltverstand, dem alle 

Erkenntniss zukommt. Die grosse Rolle, welche die Vach 

in den Vedas, namentlich in den Brahmat;tas spielt, ist be-

kannt. Das Adject. avis' vaminva wird von dem Padatext 

in avis' va-minva aufgelöst, was fast sicher ein Versehen 

ist, da es sich bei dieser Trennung nicht genügend er-

klären lässt, während avis' vam-inva einen befriedigendsten 

Sinn giebt. 'Venn -die Stimme (nicht alles umfassend' (durch-

dringend' heisst, so bezieht sich diess darauf, dass die Gabe 

der Stimme nicht allen Geschöpfen verliehen ist. Deber 

die Vach s. mehr V. 45. 

11. Das Rad des Naturlaufes, das zwölfspaichige, dreht 
sich am Himmel, doch ohne je ZH Grunde zu gehen; darauf 
stehen, 0 Agni! die Kinder in Paaren, siebenhunde1·t 

und zwanzig. 

Das Rad ist das Jahr; die zwölf Spaichen sind die 

zwölf Monate; die 720 Kinder die Tage und Nächte des-

selben, das Jahr zu 360 Tagen gerechnet. 

12. Man sagt, der fünffüssige, zwölfgestaltige, Vater 
sei nass in· der obern Hälfte; aber andere sagen, dass 
der alles durchschauende in der untern in einen sieben-
rädrigen sechsspaichigen 'Wagen gesetzt sei. 

Hier sind offenbar die obere und untere Hälfte des Himmels 

einander entgegengesetzt. Der Vater in der obern Hälfte ist 

wohl der alles umfassende Himmel, . ｖ｡ｲｵｾ｡Ｌ＠ der Herr des 
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Wassers. Als Herr des Naturlaufes ist er mit dem Jahreslaufe 

identifizirt; seine zwölf Gestalten sind die zwölf Monate, die 

fünf Füsse die fünf Jahreszeiten; denn in den ｂｲ｡ｨｭ｡ｾ｡ｳ＠
werden öfter fünf statt sechs gerechnet, in welchem Falle 

.. hemanta und Si is' ira als eins genommen sind. Der alles 

durchschauende in der untern Hälfte des Himmels ist die 

Sonne; die sieben Räder sind die sieben Strahlen, die sechs 

Spaichen die sechs Weltgegenden, nach denen sie die Strahlen 

entsendet. Say. 's Erklärung ist nicht zutreffend; die sieben 

Räder sollen ayana, ritu, m(lSa, paksha, ahoratra uud mu-
hurta sein; die sechs Spaichen die sechs Jahreszeiten. Diess 

geht aber nicht an, weil im ersten Halbvers nur fünf an-
gedeutet sind. 

13. Auf jenem fün{spaichigen sich drehenrTen Rade stehen 
alle Wesen j seine schwer belastete Achse wird nicht heiss 
noch zerbricht sie je in ihrer Nabe. 

Diess ist das Zeitrad. Ob die fünf Spaichen die fünf 

Jahreszeiten sind, ist fraglich; wahrscheinlicher hat man 

darunter die fünf Hanpttheile der Zeit, nämlich ahoratra, 
paksha (M(matshälfte), masa, ritu und ayana (Jahreshälfte) 

zu verstehen. Doch kann damit auch der fünf jährige Cyklus, 

das sogenannte panchasamvatsara gemeint sein; vgl. den 

Anfang des J yotisha - vedanga : panckasainvatsaramayam 
yugddhyaksham prajapatim etc. 

u. Ein unvergängliches Rad mit, einer Felge dreht 
sich beständig, (das) zehn Angespannte auf der Ausge-
streckten ziehen; der Sonne Auge eilt mit Dunst bedeckt 
dahin; darin sind alle Wesen eingesetzt. 

Die zehn Angespannten können nur die sogenannten 

zehn Gegenden sein; denn die Beziehung auf die Erde, die 

allein unter der Ausgestreckten verstanden werden kann, ist 

deuUich genug. Sonst sind es nur sechs; doch sind öfter 

zehn erwähnt, in welchem Falle dann noch die bekannten 
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vier zwischen Siid, Ost, Nord und West gelegen.en Gegenden 

(3üdwest u. s. w.) eingeschaltet werden; vgl. dIe acht loka-
palas. Say. bezieht es auf fünf lokapdlas. Dass das Auge 

der Sonne mit Dunst gefüllt ist, ｧ･ｨｾ＠ auf das Wasser, das 

sie von der Erde aufsaugt. Wenn Jener Dunst als Regen 

. d ｾＧｬｬｴ＠ so wird alles im Geleise erhalten. me efla , 

15. Man sagt, dass von den zugleich ｇ･｢ｯｲｮｾｮ＠ der 
siebente allein geboren, die sechs Zwillinge (aber) dle gott-
gehornen Rischis (seien); was sie geopfert,. ist nach. den 
verschiedenen Stellen vertheilt; vor dem. ｂｬ･ｾ｢･ｮ､･ｮ＠ ｺｾｴｴ･ｲｴ＠

es (das Geopferte) nach (seinen) ve1'schtedenen Formen. 

D' I . h Gebornen sind die zwölf Monate, welche sechs le zug elC . .. 
Zwillinge heissen nach den sechs ｒｩｴｵｾＬ＠ deren Jeder ｾｷｯｬｦ＠

Monate umfasst. Der siebente ist der dreIzehnte Monat, ｾ､･ｲ＠

adhikamasa, der Schaltmonat. Da er nur nach Verfluss elUer 

bestimmten Zeit und nicht jedes Jahr ｷｩ･､･ｲｾ･ｨｲｴＬ＠ so s.teht er 

11 ' f" l'ch Die Monate heissen hier Rischls; der BleIbende, a elD ur s. , . E'l 
der Herrscher, vor dem ihre Opfer sich beug,en, und ｉｾＮ＠ 1 e 

vorüberziehen, ist Prajapati, der in den ｂｲ｡ｨｾ｡ｰ｡ｳ＠ haufig 

1 das Jahr gefasst wird Wenn es helsst, dass Jas genug a s '. . 
Geopferte nach den verschiedenen Stellen ｶ･ｲｴｾ･ｬｬｴ＠ sei:. so be-

zieht sich diess darauf, dass jeder Gott das Ihm Gebuhrende 

empfangen habe, somit jeder befriedigt und der ｅｲｾｯｉｧ＠ vol!-

kommen sei. Der Ausdruck vikritrini rupas' al), ｢･ｺ･ｬ｣ｨｮ･ｾ＠ dIe 

mannigfachen Formen, welche die ｧ･ｯｰｦ･ｲｴｾｮ＠ ｇ･ｧＺｮｳｴ｡ｾ､･＠

oder Ceremonien annehmen, dass einzelne elD SChIft, elUe 

Leiter oder ein Seilu. s. w. bilden, die zu dem Gewünschten 

hinführen, oder dass sie den Schoss oder .Rüc.ken oder sO,nst 

etwas darstellen. Solche Ideen finden SICh lD allen ｂｾ｡ｨＭ

S • s darüber in Kürze die Introduction zu melDer mana, . 'M t 
ａｵｾｧ｡｢･＠ des Aitaryea Brahma\la (pag. 75 ffg.). ｾｬ･＠ ｯｮｾ＠ e 

sind als Persönlichkeiten, nämlich als Opferpnester hIer 

:::saz . 
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Wassers. Als Herr des Naturlaufes ist er mit dem Jahreslaufe 

identifizirt; seine zwölf Gestalten sind die zwölf Monate, die 

fünf Füsse die fünf Jahreszeiten; denn in den ｂｲ｡ｨｭ｡ｾ｡ｳ＠
werden öfter fünf statt sechs gerechnet, in welchem Falle 

.. hemanta und Si is' ira als eins genommen sind. Der alles 

durchschauende in der untern Hälfte des Himmels ist die 

Sonne; die sieben Räder sind die sieben Strahlen, die sechs 

Spaichen die sechs Weltgegenden, nach denen sie die Strahlen 

entsendet. Say. 's Erklärung ist nicht zutreffend; die sieben 

Räder sollen ayana, ritu, m(lSa, paksha, ahoratra uud mu-
hurta sein; die sechs Spaichen die sechs Jahreszeiten. Diess 

geht aber nicht an, weil im ersten Halbvers nur fünf an-
gedeutet sind. 

13. Auf jenem fün{spaichigen sich drehenrTen Rade stehen 
alle Wesen j seine schwer belastete Achse wird nicht heiss 
noch zerbricht sie je in ihrer Nabe. 
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Jahreszeiten sind, ist fraglich; wahrscheinlicher hat man 
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vier zwischen Siid, Ost, Nord und West gelegen.en Gegenden 
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gefasst, uud sind. die Rischis, welche das weltschaffende 

Opfer brachten. S. darüber Ait. Brahm. 4, 25. 

16. lIfan nennt mir die, welche Weiber sind, Männe1'; 
､ｾｲ＠ Augenhabende sah (es); der Blinde unterschied (es) 

mehl. lVelchc1' Sohn ein Weiser ist, mag (es) e1'kennen' 
wer dieses unterscheidet, der wird des Vaters ｖ｡ｴ･ｾ＠ sein: 

Der Sinn dieses Verses ist schwer zu deuten. Say. er-

klärt ihn doppelt, physikalisch und metaphysisch. Wir 

k.önnen ｵｾｳ＠ nur an .das Physikalische halten, da metaphy-

sIsche BezJehungen hIer viel zu gesucht und gekünstelt sind. 

Die für Männer gehaltenen Weiber scheinen die Sonnen-

strahlen zu sein, ras' ｭ｡ｹ｡ＨｾＮ＠ Sie sind männlichen Geschlechts 

weil sie die Sammler der Wolkenwasser sind, indem ｳｩｾ＠
die Verdunstung des 'Wassers bewirken; für weiblichen 

Geschlechts aber hält sie der UnO'ebildete weil er glaubt 

d d
· 0" 

ass le Strahlen mit dem Wasser gleichsam schwauO'er 

seien, was nicht der Fall ist. Diess kann eine Anspiel:ng 

［ｵｾ＠ d;n .Ausdruck ｧ｡ｾｯＷｽ＠ (Fern.) fii.r <Strahlen" eigentlich 

Kuh; seln. Der zweIte Halbvers ist leichter verständlich. 

D:s yaters Vater' b:deutet einfach: klüger, erfahrner, ver-

staudIger als ｾ･ｲ＠ Clgene Vater, sehr weise; vgl. Atharva-

veda 2, 1,2; 1111 Rv. 6, 16, 35 heisst AO'ni so wozu seiu 

Name tanilnapat ·sein eigener Sohn' gut ｾｴｩｭｭｴｾ＠

i7. Die Kuh erhob sich, von unten mit dem obern VOll 

ｯｾ･ｮ＠ ｾｩｴ＠ dem untern Fusse das Kalb tragend. lVohin 
Sich ｲｾ｣ｨｴ･ｾ､Ｌ＠ nach welcher Seite wohl ist sie weggegangen? 
ｾｯ＠ ｾｉｓｴ＠ .sle) wohl wenn sie geboren? denn nicht mehr 
(1St SIe) -m der Heerde. . 

Der Sinn ist sehr dunkel. Say. versteht unter der 

Kuh, die in das Feuer geworfene Ahuti und nnter dem 

Kalb das Feuer. Auch deutet er dl'e Kuh 't f d 

S 
wel er au en 

trahlenkranz der Sonne und das Kalb f d V· A . .., . au en.L aJamana, 
den Jene tragt. Diese Deutungen sind mir indess zweifel-. 
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haft. Mir scheint der Vers auf die Erzeugung Agni's aus 

zwei Hölzern zu gehen. Der Ausdruck 'von unten mit dem 

obern, von oben mit dem untern' bezieht sich auf die Ope-

ration bei der Hervodockung des Feuers durch die Friction 

zweier Hölzer, der sogenannten Ara1]-t Um das verticale 

Hob; , welches in das horizontai liegende eingelassen ist, 

wird ein Strick befestigt, der von zwei zu den beiden: Seiten 

des letztern sitzenden Männern von rechts nach links, und 

von unten nach oben und umgekehrt bewegt wird. Dabei 

wird nicht bloss das obere, sondern auch das untere Holz 

in Bewegnng gesetzt. Agni, wenn er in die Hölzer ein-

geht, ist mit einer Kuh verglichen, die ihr Kalb zwischen 

den Füssen ｴｲｾｩＮｧｴＮ＠ Zu diesem Zwecke entfernt er sich von 

der Heerde (s. 5, 2, 4. surnad viltham). Wenn der junge 

Agni geboren ist, so ist der alte verschwunden. Nun ist 

die Frage, wo ist er hipgegangen , da er in seiner Heerde 

nicht mehr gefunden wird? silte (im Geborenhaben', wenn 

er geboren hat, d. h. den jungen Agni hervorgebracht hat, 

hat activen Sinn. 

18. Wer könnte hier als Seher verkünden, woher der 
göttliche Geist entsprang, (auch) wenn er von unten aus, 
durch das Obere und von oben aus durch das Untere elen 

Vater dieses (Alls) aus Elfahrung kennt? 
Der Dichter fragt hier nach den letzten Gründen des 

Seins, nach dem Ursprung der göttlichen Macht, die alles 

beherrscht, und ohne die nichts leben und gedeihen kann, 

da er mit dem was er täglich sieht und erfahrt sich nicht 

begnii.gen mag. Der Vater, von dem er spricht, ist offen-

bar der. Himmel. Der ａｾｳ､ｲｵ｣ｫ＠ 'von unten durch das 

obere' scheint hier nicht dieselbe Bedeutung wie im Vor-

hergehenden zu haben. Die Beziehung auf das Upfer ist 

hier. unverkennbar. (Von unten' d. i. aus dem Feuer steigt 

das Opfer zum Himmel auf; dort wird seine Wirkung durch 

Wolken-' und Regenbildung bekannt; von oben fällt der 
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nicht mehr gefunden wird? silte (im Geborenhaben', wenn 

er geboren hat, d. h. den jungen Agni hervorgebracht hat, 
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Regen herab und befruchtet die Erde; das Getreide und 

die übrigen Nahrungsstoffe sind (das Untere', woran die 

Macht des himmlischen Vaters erkannt wird. Diese An-

schauung ist ächt indisch und hat. sich bis auf den heutigen 
Tag erhalten. 

19. Welche herwiirts gekehrt sind, die nennt mall ab-
gekehrt,: welche abgekehrt sind, nel1?zt man herwiirts gekehrt. 

Das was ihr, lndrq und Soma! gemacht habt, ziehen die 
wie an eine Deichsel hn Luftlcreis Gespannten. 

Say. versteht unter den herwärts und abwärts Ge-

wandten die Strahlen von Sonne und Mond und die Pla-

neten nebst andern Himmelskörpern. Dass hier von der 

Bewegung der HimmellSkörper die Rede ist, kann keinem 

Zweifel unterliegen. Wenn sie im Untergehen begriften 

sind, so erscheinen sie hergewandt oder näher; aber wenn sie 

sich dann aus unserem Gesichtskreis ganz entfernen, so sind 

sie uns abgewandt. Stehen sie im Zenith, so scheinen sie 

uns am fernsten; da sie aber unmittelbar über den Köpfen 

sind, so gelten sie trotz ihrer Ferne doch für uns am 

nächsten stehend. <Die wie an eine Deichsel Gespannten' 

sind wieder die Himmelskörper; da sie immer hin- und 

herwantlern oder hin und her zu wandern scheinen, so ziehen 

sie gleichsam das Weltall, wie Zugthiere einen Wagen 

ziehen. Indra und Soma sind hier als Weltschöpferge-

fasst; vgl. auch 6, 72, 1. Der Genitiv ra}asalj, -wird hier 

am besten im Sinne eines Locativ gefasst. 

20. ZweiAdlerumflattern (als) Kameraden (und) Freunde 
denselben Baum; einer von ihnen verzehrt die süsse Pip-
palafrucht, der andere schaut zu ohne zu essen. 

. Die Deutung ist schwierig. Say. erklärt die bei den 

Vögel im Sinne der Vedantaphilosophie. Der Vogel, der 

die Frucht geniesst, ist nach ihm der j'ivatma d. i. die in-
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dividuelle Seele im Körper; der andere, der zuschaut, ist 

der paramatma d. i. die höchste Seele, der Allgeist. Eine 

ähnliche Erklürung giebt ·schon das Nirukta 14, 30, woraus 

deutlich folgt, dass sie keine erst von Say. gemachte ist. 

Die Grundlage dieser Fassungseheint das Vorkommen des 

vorstehenden Verses in mehreren Upanischad zu sein, WIe 

Mundaka 3,.1, 1. S. 305-7. Cale. Edit. und S'vetas'mtara 
4, 6 .. Cale. Edit. S. 337 wo durch den ｮ｡｣ｾｦｯｬｧ･ｮ､･ｮ＠ ｖ･ｾｳ＠
samane vrilcshepurusho nimdgno die BezIehung. auf dIe 

memlchliche Seele und auf Gott klar angedeutet 1st. Da 

nun eine derartige Vorstellung den Liedern des Rigveda 

sonst fremd ist so darf man kaum wagen, dieselben aus , . 
diesem Verse heraus zu intel'pretiren, obschon wir auf dIese 

Weise einen sehr guten Sinn erhalten wUrden. Vergleieht 

lllan die zwei folgenden Verse (21. 22) in denen ebenfalls 

von Vögeln die Rede ist, so lässt sich wenigstens eine Be-

ziehung des Irdischen zum Ueberirdischen nicht verkennen. 

Eine sehr passende Parallele bieten drei Verse in Rv. 10, 

114, 3-5. Sie lauten: 

ｾｾｾｔ＠ ｾｾＺ＠ ｾｴ＠ ｾｈｒｩｮｃｦｩｔ＠ ｾｾ［Ｚｊｴｦ［Ｚｲ＠ ｾｉ＠
1 ｾ＠ 1 f;"'" ｾｉＢＢ＠ I-R:+ rrW ｾＧＳｻＡｊＱ＠ ｩｬＨｾｦ＠ ;:r ｾｾ｣Ｚｲｾ＠ ｾ＠ ｾ＠ ｾｾ＠

ｾＱｉｾＱｬ＠

ｾｩｮＺ＠ ｒｬＡｾＺ＠ ｾｾｾ＠ ｦ｣Ｑｾｾ＠ ｾｾｾ＠ ｦｾ＠ ｾＧｩｴｾ＠
ｾｾ＠ - ｦ｣ｻｾＱ＠

ir tnCfi;l ＱＣｴｭｴｻｾｦｦｦｩｊｾ＠ ｾｲｲｮ＠ ｬｦｾ＠ ｾ＠ｾ＠
- ＱＺＺｾ＠ 1,!tnl: 11 ｾ＠ 11 

ｾｴｲｩＡｦｦＧｃｬｬｲｩＺ＠ ｾ＠ ｾｦｾｬＮｾ＠ mt
l 

Ｙｾｴｴｔ＠ ｾｾｦｩｬｬ＠ . 
-.!) - - - -.!) 

ｾｌｦｾ＠ ｾ＠ ｾｦｦｩ＠ ｳＮｳｲｾｾ＠ ｾｾｐ］ｉｾ＠ ｦｾ＠
- ｾｾＱｉＴＱＱ＠
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Bewegung der HimmellSkörper die Rede ist, kann keinem 
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dividuelle Seele im Körper; der andere, der zuschaut, ist 
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ｾｾｾｔ＠ ｾｾＺ＠ ｾｴ＠ ｾｈｒｩｮｃｦｩｔ＠ ｾｾ［Ｚｊｴｦ［Ｚｲ＠ ｾｉ＠
1 ｾ＠ 1 f;"'" ｾｉＢＢ＠ I-R:+ rrW ｾＧＳｻＡｊＱ＠ ｩｬＨｾｦ＠ ;:r ｾｾ｣Ｚｲｾ＠ ｾ＠ ｾ＠ ｾｾ＠

ｾＱｉｾＱｬ＠

ｾｩｮＺ＠ ｒｬＡｾＺ＠ ｾｾｾ＠ ｦ｣Ｑｾｾ＠ ｾｾｾ＠ ｦｾ＠ ｾＧｩｴｾ＠
ｾｾ＠ - ｦ｣ｻｾＱ＠

ir tnCfi;l ＱＣｴｭｴｻｾｦｦｦｩｊｾ＠ ｾｲｲｮ＠ ｬｦｾ＠ ｾ＠ｾ＠
- ＱＺＺｾ＠ 1,!tnl: 11 ｾ＠ 11 

ｾｴｲｩＡｦｦＧｃｬｬｲｩＺ＠ ｾ＠ ｾｦｾｬＮｾ＠ mt
l 

Ｙｾｴｴｔ＠ ｾｾｦｩｬｬ＠ . 
-.!) - - - -.!) 

ｾｌｦｾ＠ ｾ＠ ｾｦｦｩ＠ ｳＮｳｲｾｾ＠ ｾｾｐ］ｉｾ＠ ｦｾ＠
- ｾｾＱｉＴＱＱ＠
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3. Die viergelockte schöngeschmückte buttergesichtige 

Jungfrau kleidet sich in die ｏｰｦ･ｲｧ･｢ｲｾｩｵ｣ｨ･［＠ auf ihr liessen 

sich nieder zwei starke Adler (da) wo die Götter (ihren) 

Antheil hingelegt. 

4. Ein Adler gieng in das Meer, er schaut über das 

ganze All hin; ihn sah ich mit einiältigem Geiste in der 

Nähe; ihn leckt die Mutter und er sie. 

5. Durch die \Vorte theilen vielfach die weisen Dichter 

den (andern) Vogel der einer ist, und indem sie bei den 

Opfern die Versmaasse machen, schaffen sie die zwölf Soma-
gefii.sse. 

Diese drei Verse sind, wie das ganze Lied, denen sie' 

entnommen sind, zwar ebenso mystisch, wie der Vers,' zu 

dessen Erläuterung ich sie herbeiziehe , aber doch sind die 

Beziehungen klarer und durchsichtiger. Die vierlockige Jung-

frau ist die Utlaravedi, der viereckige äussere Altar, in dem. 

allein das Fleisch und der Soma (ausser andern Opfergaben) 

geopfert werden dürfen. Unter den zwei Vögeln, die sich 

darauf niedergelassen, ist offenbar die Vach als einheitliches 

wie als getheiltes Wesen zu verstehen, wie aus den zwei 

folgenden Versen klar hervorgeht; die Deutung Say.'s auf 

den Yajamana und Brahmapriester ist verkehrt. Der eine 

V ogel, nämlich die allgemeine einheitliche Stimme, geht in 

das Meer d. i. die Wolken wasser oder das Himmelsmeer ein , 
und iiberschaut von dort aus das All; er leckt die Mutter, 

d. i. die Erde, indem der Regen unter Donnern herabstürzt 

und sie befruchtet, die Mutter leckt ihn, indern die Sonnen-

strahlen die Wasser aufsaugen und wieder dem Himme]s-

meer zuführen, in dem die allgemeine St.imme ist. Den 

andern Vogel, d. h. die Stimme der Priester theilen diese 

mannigfach durch Worte, verarbeiten sie in Metra und 

schaffen daraus die Litaneien, welche bei der Opferung des 

S.oma aus ､Ｎ･ｾ＠ Grahas (hölzerne Gefässe mit geringer Ver-

tIefung) reCltnt werden .. Wenn es heisst, dass diese beiden 
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Vögel, d. h. die beiden Arten von Stimmen sich auf die Vedi 

oder den Opferaltar niedergelassen l1aben, so bezieht sich 

diess darauf, dass das Opfer, wenn es aufsteigt, den Regen 

und die Fruchtbarkeit bewirkt. 

Wenden wir nun die durch die angeführte Stelle' klar 

gewordene Bedeutung der zwei Vögel auf den vorliegenden 

Vers unsers Liedes an. Die Vögel sitzen hier statt auf der 

von Erde gemachten Uttaravedi auf einem Baum; dieser 

kann, wenn sie auf die heiden Arten der Stimme gedeutet 

werden, nur der unmittelbar vor diesem äussern Altar be-

findliche Yupa sein, der ein abgehauener Baumstamm ist, 

an den das Opferthier oder die Opferthiere gebunden werden. 

Wenn es he isst, dass der eine die Pippala-Frucht esse, der 

andere zuschaue, so geht diess darauf, dass die Priester, die 

ihre Stimmen anstrengen, von dem Fleische des Opferthieres 

essen und deu Soma geniessen, während die allgemeine 

Stimme in dem Wolken- und Himmelsraum zuschaut ohne 

zu geniessen ; denn die Vach für sich erhält keinen Antheil 

am Opfer, sondern nur wenn sie im Munde der diellstthuen-

den Priester ist. Dass die zwei die Vach repräsentirenden 

Vögel gerade auf einem Baume, nämlich dem Yupa, sitzen, 

hat seine besondere Bedeutung, denn der Yupa gilt für 

eine furchtbare Waffe (er stellt wahrscheinlich den Blitz 

dar), der jeden Feind, der sich dem Opferer auf seinem 

Wege zum Himmel entgegenstellt, niederschmettert (Ait. 

Br. 2, 1), ebenso die Vach (ibid. 2, 21), die alles, was sie 

in feindlicher Absicht trifft, vernichtet. Man könnte indess 

die beiden Vögel auch auf Sonne und Mond deuten; der 

Baum wäre dann das Himmelsgewölbe; aber diese Deutung 

hätte eine Schwierigkeit; welcher von ihnen wäre der essende, 

und welcher der nicbtessende? Der essende könnte allen-

falls ner Mond sein; in ihm sind die Pitaras, dorthin 

strömen die Todtenspenden. Aber die Sonne kann nach den 

Anscbauungen unseres Liedes nicht als bloss zuschauender 
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gefasst werden, da sie dort das Wasser aufzieht. Ueber die 

Vach vgl. noch die V. 41. 42. 45 unsers Liedes. Der Baum 

der hier zur Vergleichung herangezogen wird, ist die Ficus 

religiosa. 'Er wird jetzt noch im Marä,thalande Pimpel-

baum = pippala gen.annt. Hier wird seine Frucht darunter 

verstanden. 

21. Wo die Adler nach einem Antheil an dem Un-
sterblichkeitstrank unablässig (und) absichtlich herum-
schwärmen, dort gieng in mich den Unmündigen der mäch-
tige Herr der ｧ｡ｮｾ･ｮ＠ Welt, der Weise, ein. 

Say. erklärt diesen. Vers auf mehrfache Weise, indem 

er die Vögel bald als Strahlen, bald als die Sinne, und den 

Herrn der Welt bald als die Sonne, bald als den höchsten 

GoU, der mit dem Herrn des Körpers, d. i. der Seele, iden-

tisch sei, und das amritam bald als ｗ｡ｳｳ･ｾＬ＠ bald als 

das übersinnliche chaitanyam fasst. Weder die physika-

lische, noch die metaphysische Erklärung, die er demnach 

gibt, trifft das richtige. Die Sonne kann man hier nicht 

als Herrn der Welt deuten, der in den Verehrer eingegangen 

ist (avives' a), aus welcher Schwierigkeit sich 8ay. dadurch 

heraushilft, dass er dieses Verbum im Sinne von praves'ayati 
(fortgehen lassen' nimmt, was unmöglich ist. Die meta-

physische Deutung ist zu stark vedantisch gefärbt, als dass 

sie für die Zeit, der unsere Hymne angehört, zugelassen 

werden könnte. Versuchen wir eine neue. Die Vögel, 

welche nach dem amrita schwärmen, sind wohl die in diese 

verwimdelten Metra Jagati, Trishtup und Gayatri, welche 

die Götter und die Rischis absendeten um den entflohenen 

König Soma wieder vom Himmel herabzuholen (Ait. Brahm. 

3, 25. 26); der Herr der Welt, der in den Dichter der sich . , 
emen Unmündigen nennt, eingieng, ist der Soma selbst, 

den er als ausgepressten Saft trank. Der Soma ist der 

Unsterblichkeitstrank, darüber s. namentl. Rv. 9,113,7-11. 
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vidathd ist alter Instrumental für vidathena7) wissentlich, 

d. i. wissend; dass dort die Unsterblichkeit gebende Frucht 

oder Essenz ist. 

22. Auf der Spitze des Baumes, auf dem die Honig 
essenden Adler alle nisten und alle Junge hegen, sagt 
man, ist die süsse Pippalafrucht; die erlangt der nicht 

wer den Vater nicht kennt. 

Die Deutung dieses Verses kann, da die Bilder fast die-

selben, wie ini vorigen Verse sind, von der des letztern 

nicht sehr verschieden sein. Die Vögel können auch hier 

nur die Metra bedeuten. Der Baum auf dem sie sich nieder-

gelassen, um den Honig d. i. Soma zu essen, und worauf 

sie Junge hegen, ist der Yupa nebst dem äussern Opfer-

altar , in dem der Soma geopfert wird. Die Metra sitzen 

wie Vögel auf dem Yupa und fliegen von da im Nu auf 

den unmittelbar dahinter stehenden Opferaltar , in den eine 

Schale Soma um die andere gegossen wird, um denselben 

zu schlürfen. "Was das Hegen von Jungen betrifft, so kann 

diess eine· müssige Zugabe sein, aber sich auch darauf be-

ziehen, dass aus den einzelnen Grundmetra durch Zusatz 

von Sylben neue erzeugt werden. Diess ist eine alt,e in-

dische Anschauung wie deutlich aus dem folgenden Verse 

(23) erhellt. Dass der Soma auf den Gipfel des Baumes 

verlegt wird, kommt wohl daher, dass diese Pflanze, die auf 

Hügeln und Bergen wächst, auf die Himmelshöhen über-

tragen wird. Einige Schwierigkeit bietet der Schluss, dass 

diese Frucht keiner erlange, der den Vater nicht kenne. 

Der (Vater' ist hier wohl dyaus der Himmel, wie diess aus-

drücklich in V. 33 angegeben ist. Der Sinn kann demnach 

7) Dass die Bedeutung des Wortes vidatha nicht die in P. S. W. 

gegebene ist, und die dort angegebenen Modificationen derselben fast 

durchweg irrig sind, werde ich anderswo eingehend zeigen. 
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nur sein, dass bloss <lerjenige durch den Genuss des Soma 

die Unsterblichkeit erlange, der wisse, dass er vom Himmel 

stamme und diesen auch als seinen vVohlthäter und Ernährer 

anerkenne. Für den Gottlosen giebt es im Veda keinen 

Himmel, sondern nur fiir den frommen Götterverehrer. 

23. Die welche wissen, dass EU einem Gayatrz- Vers 
ein (anderer) Gayatri - Vers gesetEt ｗｇＱｾ､Ｌ＠ oder dass 
man aus einem Trish(ublt- Ve1's einen (andern) Trislt(ublt-
Vers herausbildete, oder dass ein Jagat- Vers auf ein 
Jagat gesetzt wird, haben die Unsterblichkeit erlangt. 

Dieser und die zwei folgenden Verse beziehen sich auf 

die Formen der Dichtkunst, speziell auf die drei Haupt-

metra (s. Ait. Br. 1, 9), die beim Opfer eine grosse Rolle 

spielen, Gayatri, Trishtubh und Jagati. Wer sie zu bilden 

versteht, der wird unsterblich, eine wohl unbewusste An-

spielung auf dichterische Unsterblichkeit. Die Kunst des 

Dichtens wird hier nicht nach dem Inhalt, sondern nach der 

Form bemessen, so dass man zu einem Metrum wieder ein 

gleiches füge, oder aus demselben ein gleiches herausarbeite. 

Diess kann sich nur auf die Bildung von ganzen Versen 

richas, beziehen; denn ein solcher besteht z. B.. im Gayatri-

metrum aus 3 mal 8 Sylben, jedesmal acht fiir eine Gayatri 

gerechnet, bei der Trishfubh aus 4 mal 11, und bei der 

Jagati aus 4 mal 12. - Pada, wozu gayatram, traish{ubham 
und jagat die Adjectiva sind, ist nämlich hier das!:lelbe, was 

später pMq, niimlich ein Verstheil, wovon bei den Haupt-

metra jeder eine gleiche Anzahl von Sylben hat. So ein-

fach und ungezwungen diese Auffassung auch ist, so ergeht 

sich ｓｾｹＮ＠ (oder seine Gewährsmiinner) in verschiedenEm 

Speculationen darüber. Zuerst deutet er das erste gayatram 
auf die Erde, das zweite auf das Fe:J.er, das darauf gesetzt 

ist; das erste traisl/(ubham soll die Luft mit Regen llnd 

Blitz, das zweite aus der erstern gebildete dagegen Vayu 

'\"---

-- ------_. . 
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sein. Das jagat ist ihm die Him meh; welt , und das darein 

Gesetzte die Sonne. Aber diese mystische Deutung, die in-

dess einen Anhaltspunkt in Vers 25 des Liedes hat, genügt 

Say. doch nicht ganz und e: schlägt eine auf ､ｾｳ＠ Opfer 

beziiO'liche Auffassung der dreI Hauptmetra vor, dIe schon 

im Ait. Brft.h. (3, 12) vorkommt, das gayatmm sei prätalJ,-

savanam., ｴｭｩｳＢｴｬｬ｢ｨ｡Ｑ＿ｾ＠ = madltyandinasavanam .und jagat = 
trittyasavanam, in die jedesmal die ｢Ｚｺ￼ｧｾｬｃｨ･ｮ＠ Metra, 

Gayatri u. s. w. gelegt würden. Auch m dIeser Deutung 

ist eiri Körnchen Wahrheit, aber die Behauptung, dass 

gayatram gerade das priitaltsavanam u. s. w. ｳ･ｾＬ＠ nicht ｾｴｩ｣ｾﾭ

haltig, wenn auch die genannten Metra vorzugsweIse m 

der genannten Reihenfolge bei den betreffenden Morgen-, 

MittaO's- und Abendspenden angewendet werden. Die weitere 

ｅｲｫｬ￤ｾｵｮｧ＠ des Verses, die Say. in dieser Richtung giebt, 

ist zu künstlich, als dass sie überhaupt irgend eine Berilck-
sichtigung finden könnte. 

24. ]fit dem GayatrklJIetrum schafft er die Liedstrophe 
(arka) , mit der Liedstroplte den Gesang, mit dem Tri.sh-
tubltmetrum das Lied, mit dem zweifüssigen (und) mer-
iüssigen Lied ein anderes Lied; mit der 8ylbe schafft 
man die sieben Töne. 

• 
Dieser Vers, dessen Einzelnheiten indess schwierig zu 

deuten sind, enthält eine merkwürdige Notiz rücksichtlich 

fler Geschichte der vedischen Dichtkunst. Während in dem 

vorigen Verse die drei Hauptmetra genannt sind, werden 

hier deren nur zwei, Gayatri und Trishtubh, erwähnt und 

alle andern von ihnen abgeleitet. Die Gayatri wird als die 

Grundlage des arka, und dieser als die des saman betrachtet." 

Der letztere Begriff ist vollkommen klar, aber der .. ･ｲｳｾ･ｲ･＠

in seiner speziellen Beziehung etwas schwer verstandhch. 

Da indess die Zusammenstellung von gayatra, arka und 

saman auch sonst vorkommt (vgI. Rv. 8, 1 G, 9),· gayab·itJalJ, 
[1875. II. Phil. hist. Cl. 4.] 32 
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nur sein, dass bloss <lerjenige durch den Genuss des Soma 
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• 
Dieser Vers, dessen Einzelnheiten indess schwierig zu 

deuten sind, enthält eine merkwürdige Notiz rücksichtlich 

fler Geschichte der vedischen Dichtkunst. Während in dem 

vorigen Verse die drei Hauptmetra genannt sind, werden 

hier deren nur zwei, Gayatri und Trishtubh, erwähnt und 

alle andern von ihnen abgeleitet. Die Gayatri wird als die 

Grundlage des arka, und dieser als die des saman betrachtet." 

Der letztere Begriff ist vollkommen klar, aber der .. ･ｲｳｾ･ｲ･＠

in seiner speziellen Beziehung etwas schwer verstandhch. 
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und arkinah, sowie ｧ｡ｴｨｩｮ｡ｾｾ＠ und arki'l,lalp parallel stehen 

(1, 10,' ＱＩｾ＠ m'ka auch mit stoma vorkommt (8, 12, 23), so ist es 

klar, dass arka eng mit dem Gesang beim Opfer zusammen 

hängen muss, wenll es nicht denselben bezeichnet. Zum 

Glilck giebt uns das Ritual erwünschten Aufschluss. Alle 

Samans sind, wie bekannt, aus Rikversen gebildet. Nun 

'O'enügt aber ein eimdO'er H,ikvers diesem Zweck nicht, da 
ｾ＠ ,,., 
der Saman eigentlich drei erfordert (s. Ait. Brah. 3, 23). 

Dieses Erforderniss ist so constant, dass wenn die betreffende 

Rikstrophe nur aus zwei Versen besteht, wie es häufig genug 

ist, durch Wiederholung und Verschlingnng der einzelnen 

Theile derselben drei wirklich hergestellt werden müssen, 

ehe sie als Saman gebraucht werden können. Dem Singen, 

des Saman mllSS indess die Recitation der dazu verwendeten 

Verse (des arka) stets vorhergehen, so dass also arka und 

saman in enge Berührung gebracht werden. Nun bleibt die 

Frage noch übrig, warum der arka mit dem gayatra 
_ verbunden ist. Die Lösung ist einfach; das ｇ｡ｹ｡ｴＮｲｩｾ＠

Metrum besteht aus 3 mal 8 Sylben, und der arka aus 

drei Versen. 

Schwieriger ist das Verhältniss des Trishtubh-Metrum 

ｾｵ＠ dem Vlika zu erklären, wie man auch aus den verschie-

/ denen Deutungen desselbe-n von Say. sehen kann. Da dieses 

Metrum aus 4 mal 11 Sylben besteht, so scheint es dass 

man in dem mika ein ｧｾｳｳ･ｲ･ｳ＠ Ganze suchen muss, das die 

Zahl 4 oder 11 enthält, was aber kaum aufgefunden werden 

könnte. Vaka könnte identisch sein mit uktha, worunter 

das s' asf1'a oder die Recitationen bei den Somaspenden zu 

verstehen sind, nach deren Beendigung gewöhnlich die Worte 

1lkthan-z (der _Name der Gottheit) '1H1chi (die Recitation wurde 

-gesprochen' stehen (Ait. 3',12 nebst Note 8.177-:-178 der 

Uebersetzung). Die einzelnen Theile des einfachen s' astra 
werden aber nicht in vier, sondern in fünf Theile zerlegt, 

nämlich in stotl-i:;a. anur11pa, dhdyya, pmgatha nnd sukta 
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(Ait. Brah. 3, 23). In einer frii.hern Zeit mag das s' astra 
aus weniger Theilen bestanden haben; die dlv1yyri z. ß. 

scheint offenbar ein späterer Zusatz zu sein. Indess diirfte 

man vaka besser auch als stdda fassen, wie unter anderem 

Say. thut, worunter nur die ganze Hymne ｶ･ｲｳｴ｡ｾ､･ｮ＠ wer-

den kann. Ist diese Deutung richtig, so würde SICh daraus 

eine wichtige Folgerung ergeben, nämlich die, dass die 

ersten grössern 3 Verse überschreitenden Hymnen im Trish-

tnbh-'Metrum verfasst ｷ｡ｲ･ｬｬｾ＠ Dass gerade die Strophe von 

3 Versen, ·tricha, auch in den Ritualbüchern des Rigvecla 

(nicht bloss im Samaveda), wie Ait. Br., As'val. S'r. sut. 

eiDe ziemlich bedeutende Rolle spielt, während das s'l1kta 
darin immer als etwas davon Verschiedenes behandelt wird, 

. ',kann sich jeder leicht überzeugen, der ､ｩ･ｳ･ｬ｢ｾｮ＠ näher an· 

sehen will. 

Wenn es in unserem Verse 'weiter heisst, dass durch 

einen zweifüssiO'en und vierfüssigen Vlika wieder ein vrika b _ 

geschaffen werde, so bezieht .,sich diess (die Richtigkeit der 

Erklärung des mika durch Hymne zugegeben) darauf, dass 

zu einer Hymne, deren Verse aus zwei Stollen bestehen, 

eine andere von vier Stellen: oder umgekehrt, 'gesetzt und 

daraus eine grössere Hymne gebildet werden könne. Nun 

giebt es ja wirklich genug Hymnen, die aus Versen ver-

schiedener Metra zusammenO'esetzt sind, ja sogar solche, die b _ 

den angegebenen Kennzeichen eines aus zwei- und vier-

füssigen Metra bestehenden vaka genau entsprechen, z. B. 

Rv. 7,34-, 56; auch Hymnen, die aus trishtubh-dvipadas be-

stehen, d. h. wo jeder Vers nur 2 mal 11 Sylben hat, 

kommen vor, so z. B. 7,17. Ueber die Mischung der vier-

füssigen Metra mit dvipadas siehe auch. _ Ait. Br. 4, 3. 

Hiebei will ich noch -bemerken, dass in den Liedern des 

Vasishtha und des Vis'vamitra, diesen bei den Hauptgründern 

des B;ahmanenthums, sowie in denen des Bharadvaja das 

,Trishtubh-Metrml1 bei weitem vorher;scht, ｵｮ､ｾ＠ auch III 

. 32* 
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den Liedern der andern Rischi's ziemlich stark vertreten 

ist. Die Annahme, dass die ersten grössern Hymnen im 

Trischtubh-Metrum verfasst waren, ist daher nicht grundlos. 

Was das Schaffen der sieben Töne durch die Sylbe an-

betrifft, das zu Ende des Verses erwähnt ist, so steht diese 

Angabe offenbar in Verbindung mit der Erwähnung des 

Saman. ' Wie diese aus einem at'ka, cl. h. drei Rikversen, her-

vorgeht, so gehen aus jeder einzelnen Sylbe, aus denen sie zu-

sammengesetzt sind, die sieben Töne hervor, d. h. jede 

Sylbe kann je nach Erforderniss mit jedem der sieben Töne 

gesungen werden. Dass unter denselben die bekannten 

sieben musikalischen Töne zu verstehen sind (vgl. Ait. • 

Brah. 2, 17), geht aus dem hohen Al tel' des Samagesanges, sowie 

aus der öftern ausdrücklichen ErwähnUlJg derselben im Rik' 

hervor; sie werden, wie noch später, schon als Jungfrauen 

gefasst (3, 1, 6. 7, 1), die gemeinsam den Agni gebären, als 

kiinftigen Herrn und Meister der Stimme, um seine priester-

lichen Functionen verrichten ｾｵ＠ können; sie erschallen dem ｉｾ＠

Soma zu Ehren (9, 103, 3. Valakh. 11,3), was ganz zu dem 

schon sehr alten Gebrauch stimmt, dass der. Samagesang 

nur bei dem Somaopfer seine Anwe!ldung findet. Die Deut-

ung im Petersburger Sanskrit-Wörterbuch von vant durch 

ｾ･ｩｮ＠ Chor Spielender' (oder Singender) und der sapta ｶ｡Ｇｩｊｩｾｴ＠
durch (sieben musikalische Stimmen, Instrumente u. s. w.' 

(Bd. VI. S. 905) geht von falschen Anschauungen aus. Das 

｢ｲ｡ｨｾ｡ｮｩｳ｣ｨ･＠ Ritual kennt keinen ｃｾｯｲｧ･ｳ｡ｮｧＬ＠ noch bei 

den emfachen Soma opfern Instrumentll.lbeglp.itung, noch be-

trägt die Zahl der Sänger je sieben, sondern nur vier.-

25. Durch das Jagat selnt{ er (der Schöpfer) am Himmel 
den Fluss; im Rathantara erblickte e1' die Sonne. Sie 
(die Weisen) sagen, das Gayatrz-JJfett'um rage desswegen 
an G1'össe (über. alle Metra) hervor, (weil) es aus drei 
lIol zstüc7cchen (bestehe). 
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Bathantara ist der Name eines der berühmtesten und 

wichtigsten Samans, der in den ｂｲ｡ｨｭ｡ｾｦｬＮｳ＠ oft ein Gegen-

stand der Speculation ist. Dazu verwandt werden die Verse 

aMi tva s'uro nonllmo und na tvdvan anyo (Rv. 7,32,22.23); 

als Verfasser wird schon in Rv. 10, 181, 1 Vasishtha ge-

nannt, der sie von Savitar und ｖｩｳｨｾｵＬ＠ also von Sonnen-

göttern, empfangen habe. Wenn es nun hier in dem Verse 

heisst, dass in dem Rathantara die Sonne erblickt werde, 

so' bt'zieht sich diess auf die Worte im ersten Verse des-

selben:. is'&nam aS!Ja ｪ｡ｧ｡ｴ｣ｬｾｌ＠ svardris'am; svardi'is' (die 

Sonne schauend' ist hier Indra: Wenn es hier ferner heisst, 

dass er (Indra) durch das Jagat, d. i. das Gehende, . den Fluss 

am Himmel gegründet habe, so findet diess ebenfalls seine 

Erklärung in den angeführten Versen. Das Metrum ist 

der aus einer ｂｾｩｨ｡ｴｩ＠ und Satobrihati bestehende Pragatha, 

bei welchem immer 2 Verse zusammengenommen werden 

und eine Strophe bilden j die Elemente sind Gayatri und 

Jagati 8). Nun enthält gerade der erste Vers des Paares, 

auf den hier deutlich angespielt ist, drei Gayatris, und eine 

J agati; letztere ist genau in den oben angeführten Worten 

ls'anam - svar(lris'am enthalten. Unter dem Jagat des 

Verses nun ist zunächst das Jagati-Metrum zn verstehen, 

aber auch auf seine ursprüngliche Bedeutung (das Gehende' 

ist angespielt, wenn es heigst, dass dadurch der Fluss, also 

das stets bewegliche und im Gehen begriffene Element, das 

Wasser, am Himmel geschaffen worden sei. Die drei Theile 

der Gayatr!, jedes zu 8 Sylben gerechnet, welche sich in 

dem erwähnten Verse finden, sind die di'ei Holzscheitehen. 

Wie diese dazu dienen das Feuer zu unterhalten, so haben 

die drei Gayatlis, die im ｒｾｾｴｨ｡ｮｴ｡ｲ｡＠ vorkommen, die Kraft' 

8) Schon im ｃｨＧ｡ｮｾｬ｡ｾｷｵｴｲ｡＠ des Piilgala, einem der Vedfuigas heisst 

es 5, 6: Btihati jagatas traJlas' cha ga!/atralj" d. i. die Brihati besteht' 

aus einem Stollen im Jägati und drei im Gäyatri-Metrum. 
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den Liedern der andern Rischi's ziemlich stark vertreten 
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Bathantara ist der Name eines der berühmtesten und 
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Wie diese dazu dienen das Feuer zu unterhalten, so haben 

die drei Gayatlis, die im ｒｾｾｴｨ｡ｮｴ｡ｲ｡＠ vorkommen, die Kraft' 

8) Schon im ｃｨＧ｡ｮｾｬ｡ｾｷｵｴｲ｡＠ des Piilgala, einem der Vedfuigas heisst 
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aus einem Stollen im Jägati und drei im Gäyatri-Metrum. 
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das Feuer der Soune, die gerade durch diesen Vers erschaffen 

wurde, zu nähren. Weil nun iu diesem schöpferischen Verse 

drei Gayatris, also dreimal das heiligste Metrum und nur 

eine Jagati sich finden, so ragt sie auch an Macht und 

Grösse über alle andern Metra hervor. 

:26. Ich n;{e herbei diese gutmelkende Kuh; der ge-
schickte Kuh1rielker soll sie melken. lJlöge der Schöpfm' 
uns die beste Schöpfung schaffen. Das Gharma-Gefäss 
?'st erhitzt; diess will ich verkünden. 

Dieser Vers bezieht· sich ganz deutlich auf die Pra-
vargya-Ceremonie beim Opfer, bei welcher Gelegenheit er 

auch wirkiich vom Hotar recitirt wird (Ait. Brah. 1, 22). 

Während ｾｬ･ｲｳ･ｬ｢･ｮＬ＠ nachdem das Gharma-Gefäss durch ein 

rings um dasselbe angemachtes Feuer heissgemacht ist, wird 

eine Kuh herbeigeschafft und gemolken 9), was der Adhvaryu 

oder dienstthuende Priester besorgt. Nun wird die Milch 

in das -Gharma-Gefäss geschlittet (s. weiter meine Uebers. 

des Ait. Brah. S. 41. 42 Note); die 'Worte: 'möge der 

Schöpfer (savitar) uns die beste Schiipfung schaffen), zeigen 

die Bedeutung und den Zweck der Pravargya-Ceremonie 
an. . Durch dieselbe soll nämlich in Folge eines mysti-

schen Processes der Opferer neugeboren und ihm ein 

neuer Opferleib geschaffen werden, . der allein die Seg-

nungen des Opfers Zl.l geniessen im Stande ist. Der 

Schöpfer dieses Leibes ist' der Gott Savitar, dessen Name 

gerade jenen bedeutet und der auch im Verlaufe der Cere-

monie mehrmal angerufen wird. Say. bezieht Savitar auf 

den Parames'vara, den höchsten Gott; bei sava schwankt 

er zwischen Somaopfer und Milch; savishat deutet er als 

(er soll gestatten'. Danach soll das Ganze heissen: 'möge' 

9) Dasselbe geschieht auch in der Izeschne-Ceremonie der Parsis. 

Die dabei gesprochene Formel ist noch erhalten; Siebe meinen Artikel 

in der Ztschr. d. D. AI. 0, Bd. 19, s. 502. 3, 

.DStket 
G "3 
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d llöchste Gott das Somaopfer oder die Milch (den 
uns er .. r h 
Genuss derselben) gestatten!' Dass diese Deutung kUl:st IC. 

und gezwungen ist, ergiebt sich leich.t, wenn man SIe .mlt 

der oben gegebenen zusammenhält, dIe ganz auf das WIrk-

liche Ritual gegriindet ist. 

27. Blöckend kam die Herrin' de1' Schätze ｨ･ｾＧｺｬｴ＠ ｾｩ｣ｨ＠

im Geiste nach (ihrem) Kalb sehnend. lJlögen ､ｾ･＠ .. ｢･ｾ､｣ｾ＠
AB' vin die Milch der unverletzlichen melken! rnoge Sle 

W" k' gedeihen zu (unserem) grosSe1! uc. 

. Auch dieser Vers Wird bei der ｐｲ｡ｶ｡ｲｧｙｉｬｾｃ･ｲ･ｾｯｮｩ･＠

gebraucht, und schliesst sich seinem. Inhalt ｾ｡･ｨ＠ unmlttel-

b a den vorhergehenden an. DIe herbeIgerufene Knll 
ar n '1 'h 

ist gekommen.' Sie heisst die .Herrin .. der ｓｾｾｬ￤ｴＮｺ･Ｌ＠ wellre 

Euter von Milch strotzen, dIe zunachst fur Ihr .Kalb ?e-

stimmt ist. Wenn sie gemolken wird, so denkt SIe an Ihr 

Kalb, glaubend, dass ihm die Milch zukomme. Wenn es 

. heisst, dass die As'vins sie melken sollen, so ｢･､･ｵｴｾｴ＠ ｾｩ･ｳｳＬ＠

sie soll auf geschickte Weise gemolken werden j das lllchsche 

Dioskurenpaar gilt indess auch als Fiihrer des Opfers (adhva-

ryanta (Rv. 1, 181,1) j das aahvar!lavam oder Amt ｾ･ｳ＠ ｾ､ｨﾭ

varyu wird ihnen zugeschrieben (Rv. 10, 52, 2). ｄｬｾ＠ belden 

As'vins soUen hier die SteHe des AdhvarYll und semes be-

stiindigen Assistenten, des Pratiprasth.atar ｾｾｲｴｲ･ｴ･ｾ＠ (vgl. 

Ait. Brahm. 1, 18. 8, 7 und die an dIe As vm gerIchtete. 

Puroruk ibid. Uebersetznng S. 159 Note). duMm ist dritte 

Person Sg. Imper. des Atmanepada für duhaUim, eine "F?rm, 

die sich öfter in der vedischen Sprache findet, s. daruber 

Bollensen, Ztschr. d. D. M. G. Bd.· 22. S, 576. paya7} ist 

Objectsaccusativ· beim Passiv. . 

28. Die Kuh blöckte nach dem die Augen schliessenden 
.. Kalb' sie beschnupperte (seinen) Kopf, um ihn zu pu,tzen; 

hefti; verlangend nach (dem Ansetzen des) }}Iundwinkels 
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nungen des Opfers Zl.l geniessen im Stande ist. Der 
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cm das lleisse Gefüss, brüllte sie laut, strotzend von 
JJIilch. 

Dieser Vers bezieht sich sowohl auf die Kuh, die bei 

der Pravargya-Ceremonie gemolken wird, als auf das Gefass, 

in dem ihre Milch gekocht wird. Die Kuh beleckt das 

schlafende Kalb, weil ihr Euter zu voll ist, damit es sauge. 

Der Mundwinkel bezieht sich auf das Kalb, das an dem 

Euter saugt, welches hier als Gharma-Gefäss genommen 

ist. Dieses Gef'äss wird mit Milch gefüllt, um heiss gemacht 

zu werden, worauf diese geopfert wird. Das Kalb ist hier 

Agni. Der 'ron, den das kochende Wasser vOll sich giebt, 

ist das Brüllen. Ist "dieses in "Wallung, so ist es Zeit den 

Inhalt als Opfer in das Feuer zu giessen. 

,29. Dieses (das Kalb) schreit; von ihm umfasst brüllt 
laut die Kuh, wenn sie (die Milch) herausspritzt. Mit 
(ihrer) W1'ssensmacht besiegte sie den Menschen; ein Blitz. 
werdend stiess sie die Hülle weg. 

Obschon dieser Vers bei der Pravargya-Ceremonie nicht 

gebraucht wird, so scheint er sich' doch ebenfalls darauf zu 

beziehen, wie die drei vorigen, und zwar auf die Opferung 

der heissgemachten Milch und ihre Wirkungen. Das schreiende 

Kalb ist Agni, das Opfer feuer, die hineingegossene prasselnde 

Milch die Kuh, die brüllt; im Regen kommt sie uuter Blitz 

herab, woranf der umwölkte ｾｩｭｭ･ｬ＠ hell wird; die Wissens-

macht, die den Regen bewirkt, ist das Opfer, wodurch die 

Milch zum Himmel befördert wird. Dadurch wird diese 

mystische Kuh stärker als der Mensch, weil er sie nicht in 

seiner, diese aber ihn in ｩｨｲｾｲ＠ Gewalt hat. dhvasani ist 
das Spritzen, Regnen der Wolke. " . 

30. Das Athmende liegt darnieder, das Lebende schwin-
. det rasch dahin; das Feste unter den Behausungen zittert; 

495 IIaltg: Vedische Räthsel(tagen und Räthselsprüche. " 

der Lebende existirt (nur) durch cl'ie Todtenspenden; det· 

Unsterbliche (ist) eines Ursprungs mU dem Sterblichen •. 
Bin Vers allgemeinen Inhalts. Das Leben ist flüchtIg 

und unbeständig und endigt schnell mit dem Tode. Um 

dieser flüchtigen Existenz einen besseren Halt zu geben, 

verehrt man die gestorbenen Anverwandten durch Spenden, 

wodurch die Verbindung zwischen den rrodten ':lnd L.eben-

den aufrecht erhalten wird, und die letztem nach Ihrem 

1'ode ebenfalls die Unsterblichkeit erlangen; desswegen sind 

beide eines Geschlechts. V gl. V. 38. 

31. Einen rastlosen Hirten sah ich hin- und herwandeln 
auf (seinen) Pf'aden; sich kleidend in die zusammenlau-
fenden (und) auseinanderlauf'enden (Strahlen) macht er 

( sein/'!) Runde. 

Dies ist ein berühmter auf' den Sonnengot.t bezüglicher 

Vers der bei der Pravargya-Ceremollie mehrfach vom Hotal' 

Ｈｦ･｢ｲｾｵ｣ｨｴ＠ wird· Ait. Brahm. I, 1'9. Er kommt im Rigveda 
"" . 
noch einmal vor (10, 177, 3.) als der Schluss eines kIemen 

an die Sonne gerichteten Liedes; im Taittiriya ａｲ｡ｾｹ｡ｫ｡＠ 4,' 

7. beO'innt er den ganzen Anuvaka, der sich auf das Gharma-
ｇ･ｦ￤ｳｾ＠ gewöhnlich Jl-Ialulvira genannt,' bezieht und hier 

beim Besichtigen dieses Gefässes vom Adhvaryu, und Ｎｮｩ｣ｾｴ＠
vom Hotar gesprochen wird; eine Erklärung davon 1st In 

5, 6, 4. ibid. versucht. Da der Vers zn ｾ･ｲ＠ Ceremonie, zu 

welcher er verwendet wird, eigentlich nicht passt, man 

müsste ihn nur ganz mystisch nehmen (das Mahavira-Ge-

fäss , das wie Savitar etwas N eues schaffen soll, wäre 

dann der Hirte, wie auch erklärt wird), so liegt die Vermu-

thung nahe, dass er sehr alt sein muss; wahrscheinlich 

bestand er lange' als ein Räthselspruch für' sich, . da er 

nirgends, wo er vorkommt, einen eigentlichen Bestandtheil 

bildet. Das Vefständniss ist leicht." Die Sonne ist' init 

einem Hirten verglichen, da sie die von ihr geschaffenen We-
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herab, woranf der umwölkte ｾｩｭｭ･ｬ＠ hell wird; die Wissens-
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seiner, diese aber ihn in ｩｨｲｾｲ＠ Gewalt hat. dhvasani ist 
das Spritzen, Regnen der Wolke. " . 

30. Das Athmende liegt darnieder, das Lebende schwin-
. det rasch dahin; das Feste unter den Behausungen zittert; 

495 IIaltg: Vedische Räthsel(tagen und Räthselsprüche. " 

der Lebende existirt (nur) durch cl'ie Todtenspenden; det· 

Unsterbliche (ist) eines Ursprungs mU dem Sterblichen •. 
Bin Vers allgemeinen Inhalts. Das Leben ist flüchtIg 

und unbeständig und endigt schnell mit dem Tode. Um 

dieser flüchtigen Existenz einen besseren Halt zu geben, 

verehrt man die gestorbenen Anverwandten durch Spenden, 

wodurch die Verbindung zwischen den rrodten ':lnd L.eben-

den aufrecht erhalten wird, und die letztem nach Ihrem 

1'ode ebenfalls die Unsterblichkeit erlangen; desswegen sind 

beide eines Geschlechts. V gl. V. 38. 

31. Einen rastlosen Hirten sah ich hin- und herwandeln 
auf (seinen) Pf'aden; sich kleidend in die zusammenlau-
fenden (und) auseinanderlauf'enden (Strahlen) macht er 

( sein/'!) Runde. 

Dies ist ein berühmter auf' den Sonnengot.t bezüglicher 

Vers der bei der Pravargya-Ceremollie mehrfach vom Hotal' 

Ｈｦ･｢ｲｾｵ｣ｨｴ＠ wird· Ait. Brahm. I, 1'9. Er kommt im Rigveda 
"" . 
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vom Hotar gesprochen wird; eine Erklärung davon 1st In 
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thung nahe, dass er sehr alt sein muss; wahrscheinlich 
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sen durch Rundgänge von einem Ende zum andern ebenfo 

bewacht und beschützt, wie der Hirt seine Heerde. Die 

'zusammenlaufenden' und 'anseinanderlaufenden' können nur 

die Strahlen sein, in welcbe der Sonnengott sich kleidet. 

Das zu ergänzende Subst. ist gava?t in der Bedeutung 

'Strahlen'. 

32. lVer ihn gemacht hat, der kennt ihn nicht; leer 
ihn geschaut hat, dem (ist) er '1:erborgen; umhüllt (liegt 

er) im ltIutterschooss; hat er zahlreiche Söhne, so t'er-
ｵｾｾｾｾ＠ , 

Diess kann sich nur auf den Blitz bezieben. Als sein 

Schöpfer scheint der Himmel (s. V. 33) zu gelten, der aber 

während des Gewitters verhiillt ist. so dass er ihn nicht gewahr 

wird. Wie der Mensch ihn geschaut hat, ist er ver-

schwunden. Verhiint liegt er imSchoosse der Gewitterwolke. 

Seine zahlreichen Söhne sind die Regentropfen; sind diese 

gefallen, so verschwindet 'er. - Say. hat mehrere Erklä-

rungen, doch ist keine befriedigend. Die annebm barste 

wäre noch die den Naimkttts oder Exegeten entlehnte, dass 

Vayu in der Luftregion der Schöpfer sei, wo die Wolke 

den Regen macbe; ,der böchste Herr, der Regen' sende, sei 

zur Zeit des Regens in der Sonne verborgen; die vielen 

Nachkommen die Wasi'lertropfen, welcbe Getreide u. s. w. 

erzeugen. 

. 
33. Der Himmel ist mein Vater (und) E1'zeuger; 

dort (ist) der Nabel; die mir angehörige Mutter ist diese 

grosse Erde. Zwischen den zwei ausgestreckten Brettern 
ist der M utterschoos; dort legte . der Vater den Keim in 
die Tochter. 

Nach Say. ist der Redende inl ersten Halbvers der 

Dichter --selbst. Aber bei dieser Fassung· ｳｴｾｳｴ＠ man auf 

Schwierigkeiten, weil der zweite Halbvers dazu nicht stirn. 
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men will. Nimmt man aber Parjanya als elen Sprechenden, 

so wird alles klar. Der Regen, oder besser der Regengott 

erzäblt seine Entstehung. Sein Vater ist der ｾｩｭｭ･ｬ＠ (R:. 

7, 102, 1. beist er Divas putra), seine ｾｉｮｴｴ･ｲ＠ ､ｬｾ＠ ｅｲ､ｾ［＠ dIe 

Geburtsstätte die Luft, wo der Nabel 1st, der Ihn mIt der 

Mutter, der Erde, verbindet. Die ｓｯｮｮ･ｮｳｴｲｾ｢ｬ･ｮ＠ saugen das 

Wasser von der Erde auf, wodurch sich dIe' ＧｙＰｬｫＺｮｷｾｳｳ･ｲ＠

zwiscben Himmel und Erde bilden. Beide smd m .lbrer 

Umarmung mit den zwei Brettern (chamu) 10) verglIchen, 

zwischen welche der Soma gelegt uud gepresst, ｾｬｳｯ＠ erzeugt 

wird. Die Erde ist die Tochter des Himmels, dIe von dem 

Regeu befruchtet wird. 

34. ich {rage dich nach dem äussersten Ende ､ｾｲ＠ Erde; 
ich {rage wo der Nabel der l'Velt ist; ich {rage ､ｬｃｾ＠ nach 
dem Saarnen des Hengs'tes; ich frage nach dem hochsten 

Himmel der Stimme. 

35, Diese Vedi ist das äusserste Ende der Erde; dieses 
Op{er der Nabel der Welt;' dieser Soma der Saam.e des 
Hengstes. Dieser Brahmane des Wortes höchster Hlmmel. 

Beide Verse verb alten sich wie Frage und Antwort. 

Sie werden· beim Brahmodya (vgl. die Einleitung und s. 

Ait. Brahm. 5, 25. Uebers. S. 362. 363) des As'vamedba-

Opfers gebraucht. Die Hot!,ipriester sollen den Opferer ,mit 

V. 34 fragen ,und dieser mit V. 35 antworten (As val. 

S'rauta Sftt. 10, 9.). Die hier erwähnte vedi ist die 

sogenannte uttaravedi oder· die im äussersten Osten des 

Opferplatzes befindliche Erdaufbäufung, di.e als ＿ｰｾ･ｲ｡ｬｴＮＳＺｲＧＮ＠

dient. Sie hat eine Höhlung in der Mitte, ｮ｡｢ｨｾＬ＠ d, 1. 

Nabel genannt, in welcher die Fleischstücke und der Soma 

10) Ueber dieses im P. W. falsch erklärte Wort 8, Göttinger Gelehrte 

Anzeigen 1875, S. 594. 
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den Flammen des Opfer feuers übergeben werden. Der ｾｯｭ｡＠
(VOll su erzeugen) hat zeugende Kraft. Der Brahmane 

(vielleicht ist hier nur der Brahmapl"iester, der Präsident des 

Opfers gemeint) ist deswegen der Stimme höchster Himmel, 

weil in ihm die ganze heilige Wissenschaft, alle Lieder, 

Sprüche u. 8. w. ruhen, die er allein mit seiner Stimme 
verkünden kann, 

36. Die Sie"en, die Keime nach (allen) Seiten (werfend), 

der Saame der TVeU, stelum auf ｖｩｳｨｾｬｵＧｳ＠ Gelteiss bereit 
zu (ihrer) Erhaltung. Sie, die TVeisen, die mit den Ge-

danken, dem Geiste, überall sind, umgeben (sie) von allen 
Seiten. 

Die Sieben sind hier offenbar die sieben Strahlen der 

Sonne, welche nach allen Richtungen sich verbreiten und 

überall hin die Lebenskeime tragen. Sie' saugen das Wasser 

auf, das dann als befruchtender Regen wieder auf die Erde 

fallt. Diese sieben Strahlen heissen 'die Weisen" sind überall 

und umgeben alles. Sie stehen im, Dienste Vishtju's der 

Sonne in ihrem Tages- und Jahreslaufe. _ ａｲ､ｨ｡ｧ｡ｲｍ｡ｾｴ＠
kann hier nicht heissen 'im Mutterschooss befindlich', wie 

erklärt worden ist, sondern nur 'die Keime der Fruchtbar-

keit nach beiden Seiten' (Osten und Westen) verbreitend'. 

Gerade das Verbreiten ist das eigenthümliche Geschäft der 

Strahlen. - vidhurma1Ji Loc. bedeutet Haltung, Erhaltung 

nach verschiedenen Seiten, was' als der Hauptzweck der 

Strahlen hier angesehen ist; vgl. 9, 86, 29. 30., wo es im 

P. W. ohne Noth in jedem der beiden unmittelbar sich 

folgenden Verse anders erklärt wird; das erstemal soll es 

'Verfügung, Anordnung>, in 30 'Grenze>, 'innerhalb' heissen. 
Welch wunderliche Exegese! 

37. Nicht erkenne ich als was ich diess bin; ich wandle 
verborgen mit (meinem) Gedanken verbunden. Wann der 

I 

4!Hl 
fi ,/(1 ｒｴＧｩｴｨｳ･ｬＮＮｾｬＩｲｬｾ｣ｨｴＮ＠l 'edisc1le Räthsel rage,. u 

ＦｾＺ＠ 1 

.,. l"s Elt mit, komm!, dmm er ltl1[1C b Ie des l\atur au/, . 
Et'stge on h'l dN' Stimme htN'. 
. l d n Änf t1 an • I t durch 

1C I,C • Dichter weiss lUC 1 , WO '. 

Der Sinn ist folgender: Der d' welcher Form er Hut 

. d· s Da"ein gekommen un 1111 • t Er wandelt 
er m a rb um en ]s. 
1 Geist des Univt>rSl.nllS ve 't seinen Gedanken 
( em . b gen nur 111] 1.' t 
'" . hund ble]bt ver or, k' Existenz. r.Jrs 
lur SIC. t und für sicb hat er -em.c . a1"bha oder 
beschäfbg ; an d Schöpfung, Iltranyag . d 
wann der Erstgeborne, er. h mit ibm vereinigt, dann ."'lr 

Brahma zu ihm kommt, SIC . Thai! an der UDlver-

"ch ｾ･ｩｮ･ｲ＠ bewusst, erlangt selDden
k 

n seine Gedanken 
er S] d 20) nn an r 

lIen Stimme (V. 45 un . h be ich mit 'Naturlau 
se .. d nta a h t d GeHlhle verkun en. - '. . Veda oft genug a un . t dIe es 1m 

übersetzt, eine ｂｾ､･ｵ＠ ung, asha im Avesta). Dieses BO 

( ,'e auch das ･ｮｴｳｰｲ･｣ｨ･ｮ､ｾ＠ cl Erklärer die grössten 
\\1 cl Wort bIetet em d' h 

häufiO" vorkommen e . h er Proteus ist., er SIC 
.., . eil es em wa r . t fren 

Schwierigke]ten, w (11 Die Grundbedeutung IS 0 . -

nie recht fassen lassen, "1 . .i ( ehen' und legt man ｾ｝･ｳ･＠
bar < gebend, ｧ･ｧ｡ｮｧ･ｾｬ＠ v?n 1 ｾ･ｩｳｴ･ｮ＠ schwierigen Fallen 

G de so lässt SICh lD eu zu run , 

das Richtige treffen. . 

" a lt er ergt'iffen von der ht weder wan e l' h 38. Weg ge er, . C. t) it dem Sterb lC en 
d d Unsterbllche 1S 111 ( d) 

Todtellspen e; er. 1 1 tändig auseinander un 
Belde ge,len ues h . 

eines Ursprungs. . (d Sterblichen) se en Jene 
• 1 'f den emen en d 

tn/1nen ｳｴｃｉｾ［＠ au b' ht diese auf den an ern. 
(die Unsterblichen) herab; a ･ｾｬｉｾ｣＠ V 30 ausgedrückt ist. 

Derselbe Gedanke, der audc. ｬｾｨ＠ . gebrachten Spenden 
k ur durch le 1 m . T g 

Der Todte ann n d'" h bis auf deu heutIgen a 
. . Idefl le SIC dt' d 

• fortexistIren, eme " cli eI'halten hat. To e un 

bei deu Brahmanen leben g d durch einander, wenn 
. t' tets neben un . d 

Lebende eX1S Iren s, h Die hingesclne enen 
einander ge en. h b 

auch ihre Wege' aus .. ' f 'h e Nachkommen era 
. k HImmel au 1 r 

ｖ￤ｴｾｲ＠ bhc e.n vom br aher nicht diese jener. 
und werden ]hrer gewa , 
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39. Was will der mit dem Rik thun, (Zer nicht weiss 
au( welcher Sylbe des Rik im höcllsten Himmel sich all; 
Götter niedergelassen.2 Die welche das Wl:ssen sitzen bei-

sammen. (S. denselben Vers in der S'1.:etas'vatara Upani-
shad 4,8. pag. 339 Calc.) 

Unter Rik ist hier offenbar nicht ein einzelner Vers 

sondern eine Sammlung solcher Verse, wie sie beim ｏｰｦ･ｾ＠
gebraucht werden, 7,U verstehen. Die Sy]be, auf welche hier 

angespielt ist,. dürfte' kaum eine andere als die heiligste 

aller, das mystIsche Om sein, das bei den Recitationen von 

Hikversen beim, Opfer so ungemein häu:f;ig vom Rotar ge-

braucht wird, wie jeder leicht aus dem Ait.. Brahm. sich' 

ｾ｢･ｲｺ･ｵｧ･ｮ＠ kann. Ohne Kpnntniss derselben kann er die 

Ve;se ｮｩｾｨｴ＠ richtig anwenden, ,,:ie z. B. die Scimidhellz (s. 

As val. Sr. S. 1, 2, 3. 10: 13). DIe Speculationen über diese 

Sylbe in den Brahmanas (namentlich im Gopatha-Brahmana 

1, 16-19) und besonders in den Upanishads (vgl. z. H .. 
Chandogya 1, 1, 1-10) sind ja wohl bekannt. Die welche 

diese Kenntniss haben, bilden eine ｖ･ｲｳ｡ｭｾｮｬｵｮｧＬ＠ gleich-

sam eine Sabha oder eine Parishad, von der jeder Un-

wissende ausgeschlossen ist. Das Ganze bezieht sich wahr-

scheinlich auf die sieben Hotars, welc,he einen geschlossenen 

Kreis bilden und beim Opfer zusammensitzen. 

40. lJfögest du,' gutes Futter (ressend, ged(dlw1t I 1,md 
mögen wir auch gedeihen I Friss allezeit das Gras, 0 

Kuh I lIerbeikommend trinke reines, TVasser I 

Diesen Vers muss der Agnihotri hersagen, wenn die 

Kuh, die ihm die Milch zu seinem täglichen Morgen- und 

Abendopfer liefert, schreit und nach Futter verlangt: Auch 

wird derselbe bei der Pravargya-Ceremonie gebraucht. Der 
Sinn ist klar. 

/ 
-. 

!i:i,c.s'r-t Ｚ［ＡＺＧｾ＠ :; ,.8; #$% 4 = Je _ = 
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41. Die Kuh brüllte, Wasser bereitend; dle ein(üssige 

(wird) zweifüssig, diese vierfüssig; acht- (und) neun!üssig 
geworden (ist sie) die tausendsylbige im höchsten IImzmel: 

So schwierig die Erklärung dieses Verses auf den ersten 

Blick erscheint, so kann über seine richtige De.utun.g ｫ｡ｵｾ＠

ein Zweifel herrschen. Es ist hier deutlich dIe Vach d. I. 

die Stimme ￼｢･ｾＧｨ｡ｬＱｰｴ＠ gemeint, die sich zunächs.t ｩｭｄｯｮｾ･ｲ＠
ｫｵｮ､ｧｾ･｢ｴ＠ und dann durch die Arbeit der DIchter weIter 

O'euliedert wird. Unter Donnern fliesst der Regen; desswegen 

;l:Cht die Kuh das Wasser. Sie ist zunächst einfüssig, ｩｾ＠
welcber Gestalt sie die Ekapada-Verse bildet; sie nimmt zweI 

Füsse an und bildet in dieser Gestalt die Dvipads. Sie ver-

d Pelt die Füsse und wird zu einem der vierfüssigen Metra, 
op B' 'h' htf'" . A htubh TrI'sbtubh und Jauati oder rl ab; ac USSJg WIe nns ,. " . . 

sind die p'ragathas, bestebend ans einem ｂｾｩｨ｡ｴｩ＠ und ｓ｡ｾｯﾭ
brihati-Verse, ebenso die ａｴｩ､ｨｾｩｴｩ［＠ neun- und mehrsylblge 

Metra kommen nicht im Rigveda, wohl aber im Yajnrveda 

vor (s. Rigveda-Pratis'akhya Ed. Müller 951; Vajasaneyi-

S h 'F ed. Weber appendix S. 60). Say. hat mehrere 
,am 1 a, " 'k A Ak 
D t Duen Er fasst die Kuh einmal als madhyamz 'lt va', 

eu u l"l • 'f" . 

"

e als einfüssiu sicb in den Wolken befindet, zweI USSlg 
(I" • • d . 
in Wolke und Luft oder Sonne; vierfüssIg In en ｶｾ･ｲ＠

Hauptgegenden , achtfüssig in denselben ｮ･ｾｳｴ＠ ｾ･ｮ＠ VIer 

Zwischen gegenden , nennfüssig in denselben mIt Emschluss 

der 'obern Gegend. Eine ähnliche Auffassung hat .scho? 

Yaska (Nir. 11, 40) Er theilt auch eine ｾ･ｵｴｵｾｧ＠ ＮｭｬｾＬ＠ ｾ｝･＠

hier die einzelnen Redetheile sucht; danach Ist dIe emfussIge 

Kuh die ununterschiedene Rede, also etwa die· W u:zeln; 

zweifüssig wird sie durch Unterscheidung der Rede. mItte1st 

der Nominal- (sup) und der Verbalsuffixe (thi); vierfüssIg, wenn 

sie sich in die vier Redetheile: ｎｯｭ･ｾ＠ Ｈｮ｡ｾＬ｡ＩＬ＠ ｖｾｲｾｵｭ＠

(ukhyata) , Präposition (upasarga) und ｐ｡ｲｴ｝ｫｾｬ＠ .(mpata) 

spaltet; achtfüssig durch die acht Qasl1s ｾ＠ neunfusslg du.rch 

dieselben mit Hinzurechnung der Rede als eme' Ganzen. DIese 

= 
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502 s: 
ttzung der pMlos.-pltilol, Classe Vom 4, December iB75. 

beiden Auffassungen sind indess nicht stichh lt' ' 

leicht im Vergleich mit der Von mir oben gcg:b:!;n
W1e 

IDhan 
kann W d' S· erse en 

, enll le bmme im' höchste H' I 
s lb' , d b' n Imme tausend-
y 19 WIr ,so eZleht sich diess darauf dass h' 11 ' 
, I GI' , leI' a edle 

･ｾｮｺ･＠ nen . ｬｾ､･ｲｵｮｧ･ｬｬ＠ derselben sich sammeln; dort befind 

, s:ch alle dIe ｍ･ｴｾ｡Ｌ＠ alle Töne, alle Gesangsstücke .und ｡ｾｾＧ＠
dIe andern manmgfachen VerwendunO'en und GI' d 
d St' d ,., le erungen 

er ｬｾｬｬＱ･Ｌ＠ ｾ＠ er besser gesagt ihre Prototype; s äter 
wurde hIerauf dIe Anschauung gegründet d d Tl' P . 
Sit B h A' d ' ass er lron und 

ｾ＠ ca ma s von eu verschiedenen Samas, den Rik- und 

ｾ＠ ｡ｊｵｳｶ･ｾｾ･ｮ＠ ｵｭ＿･｢ｾｮ＠ sei (Kaushitaki Upanishad 1, 5); -,.. 
Noch mussen WIr dIe bedeutenden Ab . h .' 
d A WC}C ungen 1m Texte 

es tharvaveda (9, 10 2 I) erwähnen H' I 
' . leI' autet der 

letzte Pada' ｾ［ＺＺｲｮＬＭｬｊｊＧＷｔ＠ ｾ＠ ｾｾＢＧＭ｟＠. ｾＢＧｉｴｦＬｾＢ＠ ..."., ＢＴｩＢＧｾ＠ folgendermassell: 

ｮｾｾ｀ｾｾｔＢｦｴＢｉ｡ＺｴＭＨｊ＠ ｾＢｩｾ＠ ｾｦｩｦｾ＠ ｩｦｾＺ＠ ｾｗ＠ ｾＢｉ＠ fq fc;r 

ｾＨｲＧｩｦＬ＠ wobei noch der erste Pada Von Vers 42 angehängt 

1st. Auch zu Anfang unseres Verses ist eine kleine Diffe-

ｲｾｮｺＧａ＠ ｆ￼ｾ＠ ｾｾｾ＠ wird dort ｴｉｔｦｴｦｾｾＬ＠ also für 

9
1
" aurtr, ｧＨｾｵｲ＠ ｾｮ＠ gelesen; ersteres ist die schwierigere, 
etzteres dIe leIchtere Lesart die wie eine V b 
. , h ' er esserung 

･ｉｾ･ｲＮ＠ mc At mehr verstandenen Form, als ｎｏｾｬｩｮ｡ｴＮ＠ Fern. ' 

gaurtr, Ｈｧ｡ｵｲｩ＿ｾＩ＠ statt des gewöhnlichen ｧ｡ｴｾＢｩ＠ aussieht; die 
Ueberheferer des Atharvaveda haben aus der E d :' cl 
E klit'k .. n Ullg zr as 

n .. 1 u.m tn (it) gemacht; /iuch 'ist die 'I'rishtubh nicht 

ｶｯｬｾｳｴ｡ｾ､ＮｬｧＬ＠ da ､ｾｲ＠ Vers nach' dieser Ueberlieferung nur 

d.rel ｐｾ､｡ｳ＠ und Ｌｮｾ｣ｨｴ＠ die gewöhnlichen vier hat. Ebenso 

SInd dIe 'Vorte dIe tausendsylbige Pankti der W lt) d . 
'., e . 1. 

em aus 1000 Sylbell bestehendes Parikti-Metru (d' 
"h r h mIeses 

ge,;o n IC . aus 4.0 Sylben bestehende Metrum ist durch flinf 

ｾｨＮ･ｬｬ｢｡ｲＩ＠ em ｳｰｾｴ･ｲｾｲ＠ Ersatz für das weniger verständliche 
die ｴ｡ｵｾ･ｮ､ｳｹｬ｢ｊｧ･＠ Im· höcbfitml Himmel). 

/ 
,,)" ,,'" '1,.1)' [, 
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42. Illr entströmen die Geu.'iisser j dadurch lel,en die 
m'er Gcgenden j daraus {liesst das lJ'm'C1'!JülIg!iche i davon 
lebt das All. 

Dieser Vers hängt offenbar mit dem vorigen zusammen. 

Die Atharvaveda-Recension hat ihn in dieser Fassung nicht; 

den ersten Pada hängt sie, wie wir gesehen baben, dem 

Verse 41 an, den zweiten hat der Av. einem anuern Verse 

einverleibt (9, 10, 19), der in der Rik-Recension fehlt, Er 

folgt auf V. 39 der letzterll und lautet also: 

ｾｾＺ＠ 'tR ｾ＠ 1:44 r ｾｾ＠ ｾｲｦｦｴ＠ s ｾｾ＠ 'i4j ｃｦｩｾｦｾＭ
..... . ｾ＠ - ｾ＠ .. ＬＬＬＮｾ＠

. ｾﾷｴｴｬ＠

ﾷｾｴＨｔｪｦｾ＠ ｾｾ＠ ｭｾ＠ ｡［Ｚｊｾｦｱｦｲｮ＠ ｾｦｾﾭ

ｾｖＺｉｉ＠
'Indem sie (die Weisen) den (einzelnen) Fuss einer 

Rik nach dem l\Iaasse verfertigten, schufen sie mit 

einer halben Rik alles Bewegliche. ,Das dreifüssige viel-

gestaltige Brahma breitete sich aus; dadurch leben alle vier 

Gegenden). Dieser Vers ist etwas unklar; der Sinn ist 

unvollständig und scheint einer Ergänzung zu bedürfen. 

Wenn' 'alles Bewegliche' durch die eine Hälfte einer Rik 

geschaffen worden ist, so ist der Schluss berechtigt, dass 

alles Unbewegliche durch die andere Hälfte in das Dasein 

gerufen worden ist, da die Gegensätze jagatalJ, und 

tasthusltalJ, ja im Veda oft genug vorkommen. 'Das drei-

ｾｦ￼ｳｳｩｧ･＠ Brahma) kann nur die Rik-, Saina- und Yajusverse 

bedeuten, die seit uralter Zeit neben einander existirt haben 

müssen, deren Grundlage aber die Metra des Rik sind; diese 

sind die geistigen Mächte, durch welche Alles besteht. Die 

Rikrecension drückt denselben Gedanken aus. Der Kuh in 

den Wolken, d. i. der Stimme entströmen die Meere d. i. 

die Gewässer und die Metra; daraus fliesst das Unvergäng-
[1875. 11. Phil. hist. Cl. 4] 33 
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Rik nach dem l\Iaasse verfertigten, schufen sie mit 

einer halben Rik alles Bewegliche. ,Das dreifüssige viel-

gestaltige Brahma breitete sich aus; dadurch leben alle vier 

Gegenden). Dieser Vers ist etwas unklar; der Sinn ist 

unvollständig und scheint einer Ergänzung zu bedürfen. 

Wenn' 'alles Bewegliche' durch die eine Hälfte einer Rik 

geschaffen worden ist, so ist der Schluss berechtigt, dass 

alles Unbewegliche durch die andere Hälfte in das Dasein 

gerufen worden ist, da die Gegensätze jagatalJ, und 

tasthusltalJ, ja im Veda oft genug vorkommen. 'Das drei-

ｾｦ￼ｳｳｩｧ･＠ Brahma) kann nur die Rik-, Saina- und Yajusverse 

bedeuten, die seit uralter Zeit neben einander existirt haben 

müssen, deren Grundlage aber die Metra des Rik sind; diese 

sind die geistigen Mächte, durch welche Alles besteht. Die 

Rikrecension drückt denselben Gedanken aus. Der Kuh in 

den Wolken, d. i. der Stimme entströmen die Meere d. i. 

die Gewässer und die Metra; daraus fliesst das Unvergäng-
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liehe, welches das Brahma ist, wodurch a11ein das An be-

ｳｴ･ｾ･ｮ＠ kann. Der Unterschied beider Recensionen besteht 

darm, dass. die des Rigveda den Gedanken nnbestimmter 

und a11gememer fasst, während die des Atharva'h h . r . I n me r 
speCIa ISlrt; aber die des Rik entspricht mehr dem Charakter 

der Sammlung Von der der Vers einen Theil bildet. Es ist 

schwer Ｎｾｵﾷ＠ sagen, welches die ältere Fassung ist; ich möchte 

der grossern Anschaulichkeit· und Klarheit wegen eher 

ｾ･ｲ＠ ､･ｾ＠ Atharva die Priorität zugestehen. In der des Rik 

hegt em doppelter Sinn; die Kuh ist dort sowohldie Wolke, 

welche donnert und regnet, als auch die Vach, während im 
Atharva nur von der Vach die Rede ist. 

43. lJen Rauch aus ·dem lJünger sah ich von ferne 
(kommen) gleichmässig von ｯ｢ｾｮ＠ nach unten (sich ziehend)' 

､ｾ･＠ JJ.Iänner kochten den gefleckten Stier. lJiess warel: 
､ｾ･＠ ersten Gebräuche. . 

. Der richtige Sinn dieses etwas dunkeln Verses lässt 

. SICh nur .gewinnen durch eine Vergleichung mit V. 50 mit 

､･ｾ＠ . er emen ganzen Pada gemein hat, nämlich: tani dhar-
ma1J1, p:athamany asan. Da es dort klar ausgesprochen ist 

､ｾｳｳ＠ dIe Götter ein Opfer brachten, und dadurch in ､･ｾ＠
ｾｉｮｬｭ･ｬ＠ gelangten, so muss unser Vers ungefähr denselben 

Smn haben. Der gefleckte Stier, der als Opfer mit einem 

ｾｵｳ＠ getrocknetempünger (wohl seinem eigenen) angemachten 

Feuer gekocht wIrd, kann hier nur das Urwesen bedeuten 

durch dessen Opferung alles geschaffen wird, eine den ｡ｬｴ･ｾ＠
Indern geläufige Idee. Bei der grossen fünf HerLste dauern- . 

ｾ･ｾ＠ Marutfei?r' (marutam stomalj,) werden siebzehn gefleckte 

StIere und sIebzehn gefleckte weibliche Kälber den Marutas 

geweiht, aber nur die letztern geopfert, wäurend die erstern 

nach Vollzug aller der Tödtung vorhergehenden Ceremonien 

losgelassen werden Ｈｔ￤Ｎｾｱｹ｡＠ Brahmap.a 21, 14, 7 fg.). In 

der Vrisha-Kapi-Hymne (Rv. 10, 86, 13. 14) ist ebenfalls 

von dem Kochen von 35 Stieren die Rede, deren Fett Indra 

./ 

/ "j , ., 
1\ , 
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ｩｾｴＬ＠ was auf eine verwandte Feirr schliessen lässt. Da-

gegen kommt der <gefleckte Stier> auch als Bild der Sonne 

vor Ｈｉｾ＠ 189, 1) und muss einmal (9, 83, 3) den Soma 

bedeuten, der dort als Erstling in der Gestalt eines ge-

fleckten Stieres aus der .Morgenröt.he hervorglänzte , und 

von dessen Zubereitung durch Kochen daselbst cbpufalls 

die Rede ist (9, 83, 1. 2, wo indess vielleicht nur die Er-

hitzung durch die Sonnenstrahlen gemeint ist). Sily. 

nimmt pris'ni, wahrscheinlich durch die letzte Stelle be-

wogen, als die aus Schossen bestehende Somapfianze. 

Da die Marutas ｐｦｩｳＧｮｩｭ｡ｴ｡ｲ｡ｚｾ＠ <Söhne der Pris'ni> heissen, 

pfis'ni selbst aber öfter ein symlJOlischer Name für. d.ie 

ｲ･ｧ･ｮｾｰ･ｮ､･ｮ､･＠ 'Volke ist, so mi"issen wir wohl dIe 111 

unserm Verse erwähnte Opferhandlung in das Luftreich oder 

in die höhern Regionen überhaurt setzen. Weil nun "luch 

der Soma dort seine Heimatb hat, von der er erst herab-

geholt werden musste, und er dem Indra die Kraft da-

durch giebt, dass er bei der Pressung seinen Milchllaft fliessen 

lässt, den der Donnergott begierig trinkt, so liegt es wirk-

lich nahe, unter dem gefleckten Stier den SrJma zu ver-

stehen. Zum weitern Beweise will ieh noch einige Stellpn 

anführen: In 8, 7, lOheisst es: tri1Ji sanlinsi pris' nayo 
duduhre vajri1Je madhu <aus den gefleckten Kühen wurden 

drei ,Seen (voll von) Honig herausgemolken für den Donner-

keilhalter' (madhu ist Accus. beim ｐ｡ｾｳｩｶＩＮ＠ Nu!! die <drei 

Seen> sind offenbar eine Anspielung auf die drei Sa'l:anas 
d. i. Somapressungen am Morgen, Mittag und Abend; ､ｩｾ＠

ｰｲｩｓＧＱｬ｡ｹ｡ｚｾ＠ sind dann die von weissem Milchsart strotzen-

dem Soruaschösslinge, die durch Pressung ihreu Inhalt laufen 

lassen. Dieselbe Bedeutung haben \"7ohl die ｬＩｲｩｳＧｬＱ｡ｹ｡ｚｾ＠ auch in 

1, 84, 11: tci asya J!ris' anayuvalj, somam ｳＧＱＧ［Ｇｾ｡ｮｴｩ＠ pris'nayaZl 
d. i. die nach Berührung mit ibm lIndra) verlangenden ge-

fleckten Kübe kochen den Soma. Wenn hier vom Kochen 

des Soma seitens der gefleckten Kübe d. i. der Schösslinge 
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dIe Rede ist., so lie t d B' 
durch die Kuh zu Gr!nd as

d
, lId der Bereitung der Milch 

I b 
. e, le warm aus d E t ' 

aso SIe gekocht wäre.' Na' em u er flIesst, 

der Soma dessweO'en ein ｏＧ･ｦｩ･Ｚｾｴ＠ ､ｬｾｳ･Ｚ＠ Unte,rsuchung heisst 

Schösslinge hat, die ｢｡ｵｰｴｳ￤｣ｨｬｩ｣ｾｲ＠ dler, . ｾｶ･ｬＱ＠ er eIne Reihe 

ｷ･ｾ｣ｨ･＠ mit den ｾｴｲ･ｩｦ･ｮ＠ oder Fle ;en ｍｉｉ｣ｨｾ｡ｦｴ＠ enthalten 
auf der Haut einer b t K c en verschIedener Farbe 

I
, un eu uh oder eine b t ' 

verg lchen werden' . St' . s un en StIeres 
II ,em Ier Ist er we'l ' 

a es überwältigende Kraft b 't ' ,I er"eme gewaltige 
kochten, sind die Pr' t b

esl 
zt. DIe Manner. die ihn 

S fi 
Ies er; 0 aber die A 

a tes darunter zu ve t h " uspressung seines 

d 
rse en 1st 1st fraO'}' h 

enn das Wort im all ' ' ,I::> IC , mau müsste 
schliesslich der Reini g::lemen VOll seme: ZUbereitung, ein-

verstehen .. Daran h' gd ,.J.
g 

und der VermIschung mit Milch 
m ･ｲｾ＠ nns abe d' 

Verses, in der vom A f t ' r le erste Hälfte unseres 

D
u s eJgen des R h d' R 

as Kocheu setzt h' 1 " auc es le ede ist. 
ler a so wIrklIch F 

wegen kann man h' h euer voraus. Dess-
, ler auc nur s' 0 fi 

dIe darin besteht das t eme p erung verstehen, 
, s er un er R 't t' 

das Feuer gegossen wird. eCl a Ion von Mantra's in 

Der Rauch heisst s'ak C • 

d. i. aus Kuhmist auI!ste' a11:dlav.aKaus Kuhmist bestehend> 
, l: 1gen' uh' t ' 
In holzarmen Gegenden' I d', illlS WIrd heute noch 
h . . In n Ien zur F 
. elm Opfer aber muss Hol ' euerung gebraucht; 

fällt es auf., dass WI'r ]' z ｡ｾｧ･ｯｷ･ｮ､･ｴ＠ werden.' Desswegen 
, lIer eIn pf, f< h ' 

mIt Kuhmist genährt 'd W er euer aben sollen, das 

d
' WIr . enn es S hl 

ass dieses die ersten R ht t am ｾ＠ c usse heisst, 
", ec ssa zungen gew . 

,mogen WIr daraus lernen W I h h h esen selen, so 
gebräuche angeho"ren m." e c 0 em AIterthum die Opfer-

. ussen wof" 'd 
in allen Theilen der Rigved ｾｓ＠ Ｍｨｾｲａ＠ In ･ｳｾ＠ Beweise genug 

a am da vorheO'en 
I::> • 

44.IJrei Behaarte erschelnen (' d ." 
elner von ihnen mäht w"h d'il Je er) zu (semer) Zeit; 

a ren es Jahres ab ' b 
schaut das All durch (seine) S'Z'l'.l ' ; emer c-

, 2fe e'lstung (es besch .. t d) 
VOll emem sieltt man den Lauf, b ' , uzen; 

, a er mcht dte Gestalt. 

/ \, ｾＭＭ ....... -
I 

Diese drei &haarteu ｲ･ｰｲｾ｜ｳ･｜ｬｴｩｬＧｴ｜ｬ｜＠ '\Hlli ill vll\'tJCIdtlilellf'J1 

Gestalten uud Regiolleu. Ah l-'\\\wr IIl1f g\'llllll VI!r1I1'I'IIII1, 

er alles, was er beri,tbrt. als 8\)ul\t\ 111\\ 11 i 11111\1'1 11I)l;dwilll, 

er ｡ｬＱ･ｾｵｮ､＠ wirkt als wohlthiitiHtl Ml\lIht. i in dill' OI!sLuH 

des Blitzes sieht man seinen Lauf ,lmeh dill Lllftl'l'gjl)lJ, 

aber Niemand kennt seiM llestalti ygI. Nil', 1:.l, :.l7, 

45. In rier &l4{r" ist die Stimme Ud/will i dir. 1/Ild:wn 
Brahmanen kellllen sie; dre') die t'I'l'borgt.'1I I tIIllrlwi/. siQ 
flicht bekannt; der Stimme t'it'rle feden die J\lc/iscluJ}l. 

Diess ist ein im indischon Altcrtbum hochberiihllJter 

und viel commentirter Vers, wie am deutlich:;tell aus 

Nir. 13, 9 zu ersehen' ist. Je nach der BernMhätigkeit und 

Anschauung der Ausleger fiel die Deutung verschieden alls. 

Yaska unterscheidet folgende: 1) das (/,.slwm, die AuslegulJg 

der Rischis, wonach die vier Stufen der nede aus der hei-

ligen Sylbe 011' und den drei ｭ｡ｬｴｬｬｶＡｊ｡ｨｲｩｴ｡ｙｬｬｾｴＬ＠ nämlich don 

heiligen Worten: bM'tr ｢ｬｴｵｴ｡ｾｴ＠ ｳｶ｡ｾｴ＠ bestehen; 2) die der 

ｶｲｊｩｹｲｊｫ｡ｲ｡ｾｬｲｩｾｾＬ＠ der Grammatiker, die in den vier Stufen die vier 

Redetheile: Nomen, Verbum, Präposition und Partikel, sehen; 

3) die der yajiiikfts, der Opferkundigen, die darin mantra, 
ka7pa (das Opferceremoniell), ｢ｲｲｊｬｴｭ｡ｾｴ｡＠ und vyavahririki 
d. i. die gewöhnliche Rede wieder erkennen; 4) die der 

nrJiruktas d, i. Exegeten, die die drei Vedas, Rik, Yajus, Sama 

und die gewöhnliche Rede herausdeuteten; 5) nach andern 

Erklärern (sie sind nicht besonders bezeichnet) hätte man 

die StiIinnen der Schlangen, Vögel, der kleinen biechenden 

Thiere und die gewöhnliche (der Menschen) darin zu sehen; 

6) nach der Deutung der ｡ｴｭ｡ｰＱＧ｡ｖ｡｡ｲｊｚｾ＠ d, i. derer die über 

die Seele specnliren, sollen die vier Arten der Stimme in 

zahmen Thieren, in mUsikalischen Instrumenten, in wilden 

Thieren und in sich selbst (also im Menschen) enthalten E:ein. 

Auch wird· noch eine Stelle aus einem Brabma!la angefrlhrt, 

die zwar nicht mehr bekannt ist, aber wia aus dem mit-
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/ \, ｾＭＭ ....... -
I 

Diese drei &haarteu ｲ･ｰｲｾ｜ｳ･｜ｬｴｩｬＧｴ｜ｬ｜＠ '\Hlli ill vll\'tJCIdtlilellf'J1 
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Thiere und die gewöhnliche (der Menschen) darin zu sehen; 

6) nach der Deutung der ｡ｴｭ｡ｰＱＧ｡ｖ｡｡ｲｊｚｾ＠ d, i. derer die über 

die Seele specnliren, sollen die vier Arten der Stimme in 
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• 



,.,.,' 
. ',!' 

, , 
, 

508 Sitzung der pht1os.:philol. Classe vom 4 D . b 
• ecem er 1875 

getheilten Passus ersichtlich 't Cf! b . 
geh" t h IS , ouen ar dem Sam cl 

or at. Nach dieser' 't d' {rA ave a an· 
S ' IS le, ach b f: 11 

chöpfung vierfach gethel'lt d . e en a s bei der 
. wor en· urel Tb '1 d 
m . den drei Welten d . t " el e aV,on seien 

, er VIer e In d Th· 
der Erde befindliche sei im F ｾｮ＠ leren ; -aer auf 
d . euer und 1m Rath t 

er 1m Luftreich befindl· h.' an ara·Sama; 
RA IC e un WInd uud im VA 
"ama; der am Himmel befi dl' h . amadevya_ 
W. n IC e In der Son . B' 

ama und 1m Donner. Der R t d . ne, 1m ｾｬｨ｡ｴＮ＠
der Stimme noch u··br· ebs

l
., b er nach dIeser Viertheilung 

19 ge Je en se·' d' 
gelegt worden, wesswegen r;. • ,.': 1 m le Brahmanen 
Stimme reden. de m gotthcher und menschlicher 

. Wie schon aus dem Wortlaut des V 
meIsten oben angeführten I . "erses und aus den 

unterliegt nur die Deutung d ｮｴｾｲｰｾ･ｴ｡｢ｯｮｳｶ･ｲｳｮＨＧｨ･ｮ＠ erhellt, 

Zweifel, während der vI·e t er. h
rel ｶ･ｾ｢ｯｲｧ･ｮ･ｮ＠ Theile einem 

b r e SIC er dIe m hr h S 
edeutet. Ueber alle b ensc IC e. prache 

wohl nur die Nairukta: ｾＬ･ｾＮ＠ gl:lna?nten Erklärern haben 

Richtige getroffen we" le. eIg':nthchen Vedaexegeten, das 
. , nn SIe dIe dre· 'ht· 

dIe allein beim Opfi b . 1 WIC 19sten ｖ･､｡ｾＬ＠
d S

A er ge raucht werden R 'k y. 
un ama darunter versteh D. ,1, aJus 

d . . en. lese Deutung k 
an erwelbg begründet werden <D .. , ann anch 
werden mehrmal im R· d· ,:el StImmen (tisro vachah) 

19ve a erwahnt (7 101 ' 
nnd. von 8ay. auf u· d . " 1. 9, 97, 34) 
. le rel genannten V d b 

eme Erklärung d' 'h f" e as ezogen 
, le IC nr vo1Jko . ' 

Im S' atap. Brahm 6 5 '> • ｾｭ･ｮ＠ rIChtig halte. 
S . . , I • .." 4 wIrd dIe D ·th '1 

tllLme nach d rm el unO' der 
en genannten' V d b 0 

Auch der Umstand d . e as e enfalls erwähnt. 

B ' ass m unserem V '. 
rah manen als dieienig erse gerade die 

S J en genannt sind J h 
tufen, der Hede kennen b d' ,we c e alle vier' 

d ' I a er rel davon b 
lese also als ein Gehei . 1 ver orgen halten, 

k mmss a len ande h . 
ann nur zur Bestätigung d A - h rn versc hessen, 

t . er nna me die d 
un er denselben die drei w' bt· t nen, ass wir 
h b 1C 19S pn Vedas 

a en. Die Brahmanen haben st t d. K . ｾｵ＠ . verstehen 

sehen Texte als ihr Geheimnis: s . 1e Ｇｨ･ｮｰｮｴｾｬｾｳ＠ ｾ･ｲ＠ vedi-
, Ja 1 r nV1leglUm be-

• / 

...... ＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭｾ＠

Baug: Vedische Räthsel(ragen und Räthselbprüche. 509 

trachtet, däs' sie Niemand als einem Kastgenossen mit-

theilen dürfen; der früher' zulässigen Mittheilung derselben 

an die Kshattdyas ｾｩｮ､＠ sie längst überhoben, da es nach 

der schon lange bei ihnen herrschenden Ansicht seit den 

Zeiten Paras'u-Rama's, des grossen Vertilgers der Krieger-

kaste, gar keine mehr giebt. - i11gayanti Causat. von ing 
<sich bewegen" daher eigentl. <in Bewegung setzen', d. i. unter 

den Menschen in Umlauf setzen, bekannt machen. 

'. 46. Sie (die Weisen) sprechen von Indra, :lIfitra, ｖ｡ｲｴｬｾｷＬ＠
Agni, und auch der himmlische Adle1· Garutman (wird 

von ihnen genannt); die We1'sen ben enn e1i' (so) ein lVesen 
vielfach; sie heisscn. (es auch) Agni, Yama, JJfataris't'an. 

Diess ist einer' der berühmtesten Verse des .Rigveda. 

Die Brahmanen suchen damit den Vorwurf des Polytheismus, 

den man ihnen' mit Recht macht, zu entkräften, und den 

Beweis zu führen, dass die verschiedenen Götter' nur ver-

schiedene Namen eines und desselben göttlichen Wesens 

repräsentiren. Dass der Vers wirklich diesen Sinn hat, 

wird sich nicht in Abrede stellen lassen, wenn auch durch 

diese Erklärung der Polytheismus nicht aus dem Veda weg-

geschafft werden kann. Die Erkli: rung findet sich schon im 

Nirukta (7, 18), die dahin lautet, dass die Weisen diesen 

Agni (das Feuer auf Erden) ,die grosse Seele, die einzige 

SeeI!', verschieden benennen, wie Mitra, Varu!1a, Agni und 

als himmlischen Garutman. Das schwierigste Wort im 

Verse ist gerade der letzte Name. Yaska deutet ihn in der 

angeführten Stelle als gara'tJavun, gurvatma oder mahatmil, 
also von ＼ｳ｣ｨｷ･ｲｾｲＧ＠ (vielleicht auch Seele des Gurte d. i. Lehrers) 

oder <grosser Seele'; gara'Yjavan soll nur den etymologischen 

Sinn der Wurzel von guru angeben, also etwa <mit dem 

Schwerseyn begabt', oder <mit dem Sprechen begabt' (gir 
<Stimme', grt lobpreisen); aber mit gara'Yja <das Verschlingen' 

ist es sicherlich nicht ·zu identifiziren, wie das P. W. thut. 

\ . 
) 
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510 Sitzung der philos.-philol .. Classe vom 4. DecembeT 18,5. 

S3.y. fügt in seinel· Erklärung dem .qara1Javcln noch als 

andere Alternative paksllavan 'mit Fliigel begabt' bei, weil 

in Wörterbüchern garut als 'Fliigel' angegeben wird i wenn 

diess keine blosse Abstraction aus der damit zusammen_ 

hängenden Benennung VOll Vish!lus Vogel, GaruiJa ist, so 

könnte es vielleicht wie manches andere Sanskritwort einer 

Aboriginersprache entstammen. Die genannt.en Götter sind 

sämmtlich Götter des Lichts; weil Agni zweimal erlvähnt 

ist, so liegt die Vermutl1ung nahe, dass hier von den vel"-

schiedenen Mallifestatiollen Agnis auf Erden, in der Luft, 
und im Himmel die Rede ist. 

47. Auf schwarzem Pfade fliegen ｳｩ｣ｬｾ＠ in Wasser 
kleidend die goldgelben Adler am Bimmel empor; nach-
dem sie sich zum Sitze des lVassers hingewandt, wird 
die Erde 1m't zerlassener Butter benetzt. 

Der l:5inn ist leicht zu erkennen. Der seh warze Pfad ist die 

Nacht, wie schon Yaska erkannte (Nir. 7, 24 wo der Vers 

erklärt ist); die gelben Adler (supar1JaM sind die Sonnen-

strahlen i sie hüllen sich in 'Wasser, weil sie die Eigenschaft 

haben, gerade das Wasser anzuziehen, das dann im Regen, hier 

'zerlassene Butter' genannt, herabfallt: . Als Sitz des Wassers, 

das hier mit rita bezeichnet ist. wie öfter (Rv. 1, 65, 4 rUasya 
yond garbhe sujdtam, Von Agni; 2, 28, 5 ridhyama te varu1Ja 
khdm ritasya 11), scheint die Sonne zu gelten, die es an-

zieht uud loslässt. 8ay. deutet kr1:sh1Jam niydnam als Wolke. 

11) Wie Uebersetzer, welche nicht bloRs auf der Höhe der Veda-
exegese zu stehen, sondern auch dem Publikum eine SCllOn dem Wort-
laute nach ganz verständliche Uebersetzung von 70 Liedern des Rigveda 
(Tübingen, Laupp. 1875) vorzulegen vorgeben, die Stelle durch 'des 
frommen Sinnes Quelle will ich öffnen' übersetzen können, ist mir und 
wohl jedem, der an eine Uebersetzung als erstes Erforderniss die ｖ･ｲｾ＠
ständlichkeit ､･ｲｾ･ｬ｢･ｮ＠ stellt, wohl völlig unbegreiflich. Was soll man 
sich unter 'dem Oeffnen der Quelle des frommen Sinnes' denken? 
Sollte den Uebersetzern etwa die christliche Idee der Erleuchtung und 
Heiligung nach Vergebung der Sünde vorgesch webt haben? Verständlich 
ist diese Uebersetzung nicht, ebensowenig drückt sie irgend einen indi-
schen Gedanken aus, so dass ich sie nur als das Spiel einer unklaren 
Phantasie betrachten kann. 

I 
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. "Zr Kränzen (und ｲ･ｾ＠t . Rad ｭｾｴ＠ zwo . . Z 
48 Wer kenn em . d 'hundert ｳ･｣ｨｺｾｧ＠ S2C ｾ＠

. . Darin sind gZewhsam ｲｾｬ＠ n 
Naben? I". sammen ezngeschlage . b lde Zapf en zu 
stets ewege1 . . . ht . eder leicht i vgl. 

J h gememt 1st, SIe J SA D
a!';s hier das a r .'h t sind Nach ay. 
' d . Naben erwa n . V 2 

3 wo ebenfalls rel 7 arsMi, und hemanta . . ., . t grl,sllrna, v 
ollen es· die drei Hauptze.l en, b die drei Punkte des 

S . Wahrscheinlich smd es a er .... 
T

• dergancrs. Die 360 
sem. . . h .. he und des .l.,Ie. 0 

ａｵｦｧ｡ｮｧｾＬ＠ der. ｍｬｴｴ｡ｧｾ｡ｯ＠ e des Sonnenjahrs. 
Zapfen sll1d dIe 360 g . 

. . nit du alles d labende Brust, wo?: .. 4
9 Deine strotzen e, .' S 7 "t'e s:pendende, Guter . .'" t die ｣Ｌｾ｡＠ ·ß 

Begehrenswe1·the erna lrs , 1 0 SarasvaU! uns zu 
findende, Gutes gebende, hast Co lt, 

trinken gegeben.. d' G'.Wn der Beredt-
t ' ngernfen, Ie 0 • h 

Hier ist Sarasva 1 a . .. Rtrom verghc en 
W t dIe mIt emem kJ • h 

samkeit und des or es, . klo h bedeutet (gewohnhc 
N uch WIr IC . 

wird, was der ame ｾ＠ bestimmten Fluss). Ｇｗ･ｮｾ＠ SIe 
mit Beschränkung auf emen . t die mit der Milch lhres 

hier als eine Kuh aufgefasst Ｎｬｾ＠ d.ess sowohl auf die Nähr-

Euters alles ernährt, so mag ｾｉｃ＠ .I
t
. alles beherrschende 

1 auf die gelS 1ge . h 
- kraft des Wassers a.'! h '1· Wortes bezlP en. 

d Macht des el Igeu ) "l un
d alles erhalten e h b . h mI·t 'strotzend u ler-

V t ' 'yah a e IC 
Das seltene" or s as a . h ( versieglich, unaufhör-

W J J""rt es durc un .t 
setzt; das P. . er, a 1. eher Zusammenhang ml 

lich>, ind.:lm dort ein Ｎ･ｴｹｭｯｄｾｧｉｳ＠ die letztere Deutung' un-
WIrd af:S .er d s'as'vat angenommen .. E .. terunO' deI. betrellen en 

'11 . h durch ellle ror 0 t 
zulässig if:t, WI IC L. d. des Vis'vamitra komm 

. In den Je el n St II 
Stellen zeIgen. 1 3 57 2 Die erstere e e 

es zweimal vor, 3, 55, 16 ｵｾ｣＠ ',., :'7 ·sabardug7uih s' as' ayd 
• dZ anturn as lS tM • d. 

lautet: d dhel1a?;o lUllay. d' ·h nicht getragen, Ie 
• . d· Kühe, 1e noc . 

｡ｰＱＢ｡､ｵｧ､ｨ｡ｚｾ＠ d. 1. Ie Milch strotzenden, noch ｭ｣ｾｴ＠ ge-
Nekt.ar melkenden, von .. 1 I Die letztere: mdrab 
niolkenen, sollen rasch herbmel en. 
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strahlen i sie hüllen sich in 'Wasser, weil sie die Eigenschaft 
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'zerlassene Butter' genannt, herabfallt: . Als Sitz des Wassers, 

das hier mit rita bezeichnet ist. wie öfter (Rv. 1, 65, 4 rUasya 
yond garbhe sujdtam, Von Agni; 2, 28, 5 ridhyama te varu1Ja 
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zieht uud loslässt. 8ay. deutet kr1:sh1Jam niydnam als Wolke. 

11) Wie Uebersetzer, welche nicht bloRs auf der Höhe der Veda-
exegese zu stehen, sondern auch dem Publikum eine SCllOn dem Wort-
laute nach ganz verständliche Uebersetzung von 70 Liedern des Rigveda 
(Tübingen, Laupp. 1875) vorzulegen vorgeben, die Stelle durch 'des 
frommen Sinnes Quelle will ich öffnen' übersetzen können, ist mir und 
wohl jedem, der an eine Uebersetzung als erstes Erforderniss die ｖ･ｲｾ＠
ständlichkeit ､･ｲｾ･ｬ｢･ｮ＠ stellt, wohl völlig unbegreiflich. Was soll man 
sich unter 'dem Oeffnen der Quelle des frommen Sinnes' denken? 
Sollte den Uebersetzern etwa die christliche Idee der Erleuchtung und 
Heiligung nach Vergebung der Sünde vorgesch webt haben? Verständlich 
ist diese Uebersetzung nicht, ebensowenig drückt sie irgend einen indi-
schen Gedanken aus, so dass ich sie nur als das Spiel einer unklaren 
Phantasie betrachten kann. 
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. "Zr Kränzen (und ｲ･ｾ＠t . Rad ｭｾｴ＠ zwo . . Z 
48 Wer kenn em . d 'hundert ｳ･｣ｨｺｾｧ＠ S2C ｾ＠

. . Darin sind gZewhsam ｲｾｬ＠ n 
Naben? I". sammen ezngeschlage . b lde Zapf en zu 
stets ewege1 . . . ht . eder leicht i vgl. 

J h gememt 1st, SIe J SA D
a!';s hier das a r .'h t sind Nach ay. 
' d . Naben erwa n . V 2 

3 wo ebenfalls rel 7 arsMi, und hemanta . . ., . t grl,sllrna, v 
ollen es· die drei Hauptze.l en, b die drei Punkte des 

S . Wahrscheinlich smd es a er .... 
T

• dergancrs. Die 360 
sem. . . h .. he und des .l.,Ie. 0 

ａｵｦｧ｡ｮｧｾＬ＠ der. ｍｬｴｴ｡ｧｾ｡ｯ＠ e des Sonnenjahrs. 
Zapfen sll1d dIe 360 g . 

. . nit du alles d labende Brust, wo?: .. 4
9 Deine strotzen e, .' S 7 "t'e s:pendende, Guter . .'" t die ｣Ｌｾ｡＠ ·ß 

Begehrenswe1·the erna lrs , 1 0 SarasvaU! uns zu 
findende, Gutes gebende, hast Co lt, 

trinken gegeben.. d' G'.Wn der Beredt-
t ' ngernfen, Ie 0 • h 

Hier ist Sarasva 1 a . .. Rtrom verghc en 
W t dIe mIt emem kJ • h 

samkeit und des or es, . klo h bedeutet (gewohnhc 
N uch WIr IC . 

wird, was der ame ｾ＠ bestimmten Fluss). Ｇｗ･ｮｾ＠ SIe 
mit Beschränkung auf emen . t die mit der Milch lhres 

hier als eine Kuh aufgefasst Ｎｬｾ＠ d.ess sowohl auf die Nähr-

Euters alles ernährt, so mag ｾｉｃ＠ .I
t
. alles beherrschende 

1 auf die gelS 1ge . h 
- kraft des Wassers a.'! h '1· Wortes bezlP en. 

d Macht des el Igeu ) "l un
d alles erhalten e h b . h mI·t 'strotzend u ler-

V t ' 'yah a e IC 
Das seltene" or s as a . h ( versieglich, unaufhör-

W J J""rt es durc un .t 
setzt; das P. . er, a 1. eher Zusammenhang ml 

lich>, ind.:lm dort ein Ｎ･ｴｹｭｯｄｾｧｉｳ＠ die letztere Deutung' un-
WIrd af:S .er d s'as'vat angenommen .. E .. terunO' deI. betrellen en 

'11 . h durch ellle ror 0 t 
zulässig if:t, WI IC L. d. des Vis'vamitra komm 

. In den Je el n St II 
Stellen zeIgen. 1 3 57 2 Die erstere e e 

es zweimal vor, 3, 55, 16 ｵｾ｣＠ ',., :'7 ·sabardug7uih s' as' ayd 
• dZ anturn as lS tM • d. 

lautet: d dhel1a?;o lUllay. d' ·h nicht getragen, Ie 
• . d· Kühe, 1e noc . 

｡ｰＱＢ｡､ｵｧ､ｨ｡ｚｾ＠ d. 1. Ie Milch strotzenden, noch ｭ｣ｾｴ＠ ge-
Nekt.ar melkenden, von .. 1 I Die letztere: mdrab 
niolkenen, sollen rasch herbmel en. 
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su pZl,slui tTisha1)a suhasta diva l1a ｰＱＺｩｴ｡＿ｾ＠ s'as' aIJaih d-tlduhre 
vis've !Jad asyäih ｲ｡ＱＩ｡ｹ｡ｮｴ｡＿ｾ＠ devrJlj, pra vo'tra vasavalj, Sum

l1am as'yam d. i. Indra, Pushan, die beiden Spender mit 

geschickter Hand (die As'vins) haben gleichsam als Geliebte 

des Himmels die strotzend daliegende (Wolke) gemolken, 

dass alle Götter sich an ihr ergötzten. Möge ich, 0 Vasus I 

eure Gunst erlangen! Noch eine Stelle in den Vä.lakhilyas, 

ist beizubringen (Rv. 8, 54, 8. edit. Miiller): 'malti sthurm'ii 
" - 'd l 

7. - PI' .' I d' I s as ai/am ra 1/0 atwa./am raslCG1)vaya nttos oya . 1: ｡ｾｳ＠
(Indra) niederfiiessen das grosse, dicke, strotzende, üppige 

Geschenk (den Regen) dem ｐｬＧ｡ｳｫ｡ｾｬｶ｡Ａ＠ In den erst er-

wähnten zwei Stellen wird s' as' aya das einemal mit nabhasi 
s' ayrina vartamanalj" das anderemal mit nabhasi s' ayal1afit 
'I1legham Von Säy. gedeutet. Beide Deutungen beziehen sich 

offenbar auf die Regenwolke, die in der erstem Stelle unter 

dem Bilde der Kuh oder der Kühe erscheint, eine den Vedas 

ganz geläufige Vorstellung. Etymologisch leitet Say. das Wort 

von s' i <liegen' ab, und ich glaube mit Recht; es bedeutet 

wohl <was lange liegt' oder <lange ausruht'; auf das Euter 

der Kuh angewandt bezeichnet es die Anfül1ung desselben 

mit Milch während der Ruhe; apradugdha <noch nicht ge-

molken>, welches in einer Stelle folgt, ist offenbar ein syno-

nymer Ausdruck. Auf die Wolke angewandt bedeutet es 

ihr ruhiges Daliegen wie ein gefüllter Schlauch, in die erst 

durch' Ausgiessen des Wassers, das mit dem Melken des 

Euters verglichen wird, einiges Leben kommt. 

50, Durch das Opfer opferten die Götter das Opfer; 
diess waren die ersten Gebl"äuche; (dadurch) erla'ngten sie 
zusammen als JJl ächtige den Himmel, wo die frühem glück-
lichen Opfel"er (als) Göttel" sind. 

Dieser Vers findet sich noch einmal im Rigveda am 

Schlusse des bei den BI'ahmanen so hochwichtigen Puruslia-
sukta (10, 90, 16), in dem dargelegt ist, wie durch die 
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. l'!' de und die alles geschallen wur ｾ＠ . es U rwesens D 
Oplerung em S"t 'm Himmel erlangten, a 
Götter ihre Macht und. den 1

1 ｾ＠ d
l 

u dem Vorhergehenden 
d . 1 dIesem ｾｬ･＠ e z " h 

der Vers gera e 11 t'L nahe dass er urspl'ii.nghc 
1· t d'e Vermu,llung, .' 

passt, so leg 1 h .' d Recension des LIedes un 
b" t hat Auc In er ) 

dazu ge or. "h benfalls am Ende (3, 12, 7 , 
. AA 1 findet er SIC e 'd 

Taltt. ｲ｡ｾｹ｡＠ ｻｾ＠ . S -h't' (31 16)' dagegen In der es 
. d V' aneVl - am 1 a , , .' d 

sowie In er aJas J - • t . ht als Thei! des LIe s, 
Atharvaveda (19, 6) erscheIn der lllSC

t
., kes (7 5 1). Einer 

A feines beson ern uc " . 
sondern zu n ang t' l'n(1ess schon emmal 

t 11 begegne en WIr • 
ähnlichen Vors e ung ) 0' ht durch das 

• L' d (V 43. OIe ge 
in unseren Dirghatamas- le e

l 
: b Ait Brahm. 2, 1 fg,). 

ganze vedische Alterthum (vg. ,ms" • ch zu verstehen 

So leicht der Sinn im ｾｾｬｧ･ｭｅｾｭ･･ｬｮｮｨ｡･ｾｴ･ｮ＠ Vor allem 
h ., . nd CInIge mz • 

ist, um so sc ｷｾ･ｲｉｾｾｲ＠ SI rch das Opfer das Opfer opferten. 
der Satz, dass dIe Gotter ｾｵ＠ l' <Ein Brähmana sagt: 
Yaska (Nir, 12, 41) erklart es aso.. A ni war ､ｾｳ＠ Opfer-

durch Agui opferten die Gött;r ｴｧｮｾ［＠ ｭｩｾ＠ Der erste Theil 
thier; sie tödteten es und .op ･ｾ＠ en . aB'. h (1 16), wo 

E kl" findet SICh 1m Alt. ra m. , 
dieser r arung . t . t Er wird vom Hotar 
der Vers ebenfalls commentu 18. h R 'b g bei der 

. d F ers durc el uu nach der Hervorbrmgung es eu F . I'n das 
. . d eugeborne euer 

Atithi-ishti reCltIrt, wenn as n D d .. klI'ch dabei 
.<' t 'rd a aus ruc 
Ahavaniya-Feuer ｧ･ｷｾｲ＠ en WI ci b ,. ehe) so sind wir be-
steht: <diess waren dIe ersten e rau , h lt Da 

' d', Ritus für einen sehr alten zn a en. 
recbbgt lCsen F . kll'cll in dem alten schon bestehen-d geborne euer WIr . 

as neu d d'''b 'gen Opfergaben ebenfalls m 
den geopfert und aun le und . t wohl die 

F fen wer en so IS dieses verstärkte euer ge.wor., D' W dieselbe 
d Brahmana dIe rIchtIge. ass ay. 

Deutung es , • E' 'tere Schwierig-
adoptirte versteht sich von ｳ･ｬ｢ｾｴＮ＠ -:: me ｷ･ｾｩ･＠ den Himmel 
k 't b' tet der Umstand dass dIe Gotter, als . 
elle , d' f d' lbe VVeise 

erreichten, bereits Insassen vorfande?, ｾｾ＠ au I 1::e leben er-
'enes hohe Ziel als selige Wesen 1m Imme,' • • 

!eicht hatten. Diese alten Götter haben das BeIwort sadhyaJ:, 
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nymer Ausdruck. Auf die Wolke angewandt bedeutet es 

ihr ruhiges Daliegen wie ein gefüllter Schlauch, in die erst 

durch' Ausgiessen des Wassers, das mit dem Melken des 

Euters verglichen wird, einiges Leben kommt. 

50, Durch das Opfer opferten die Götter das Opfer; 
diess waren die ersten Gebl"äuche; (dadurch) erla'ngten sie 
zusammen als JJl ächtige den Himmel, wo die frühem glück-
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mit dem sie auch allein vorkommen; sie erscheinen aber 

auch mit den Rishis (s. 10, 90, 7), mit den Vasus (Ath, 

V. 10, 10,30.31) den Rudras (Ath, V. 8, 8, 12) u. s. w. 

Die ursprüngliche Bedeutung des' 'Wortes scheint eigentlich 

zu sein <die fertig zu machenden' d. i, die welche durch 

Opfer nach Erlangung der göttlichen Würde streben und 

einen niedern Grad derselben erreichten. Säy. deutet devalj, _ 
und ｭ｡ｨｩｭ｡ｮ｡ｾｴ＠ auf die Opferer ganz in Uebereinstimmung 

mit del' alten indischen Vorstellung, dass jeder durch die 

richtige Darbl'ingung der grossen Opfer den Rang eines, 
Gottes sich erwerben könne. 

51 nas gleic7te JVasser steigt mit den Tagen empor 
und herab, Die Regen beleben die Erde, die Feuer 
den Himmel. 

Während der Tage der heissen Zeit wird das 'Wasser 

von den Sonnenstrahlen aufgesogen und steigt in die Höhe; 

dieses oben angesammelte WaRSeI' fällt in der Regenzeit 

wieder herab. "Vas auf Erden der Regen, das ist am Himmel 
das Feuer, nämlich das belebende Element. 

52. nch himmlischen Adler, den ,qewaltigen Vogel, den 
schönen Keim der JVasse1' (und) der Kräuter, den durch 
Regengüsse die sich (danach) Selmenden e1!reuenden,den 
strömenden rufe ich zur Ililfe. 

Der Sinn ist fast derselbe wie im vorigen Verse. Der 

himmlisch", Adler, dem die Regenwasser entstammen, ist 

wieder die Sonne, die die ｗ｡ｳｳ･ｾ＠ anzieht und sie wieder 

herabströmen lässt, -, Für das nur hier vorkommende Wort 

｡｢ｨ［Ｇｰ｡ｴ｡ｾｾ＠ schlägt Say, drei Erklärungen vor: 1) amtkulyena 
<mit Freundlichkeit'. 2) abhigamanavatalJ, (ace. pI.) <zu 

welchen man hingeht' d. i. Wasserbehä!ter. 3) abhigantd 'kam 
<ich als Hinzutretender" Keine von diesen Erklärungen ist 

befriildigend, die beiden letzten sogar grammatisch unzu. 
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cl b'ale Fassung liesse sJCh t nute a ver 1 . 11. 1:· sig' die zuers gena, 'd l"bei Rn ein (lvapa 
as , tb 'dlgen a er (" , 

nocb am ebesten ver el im P. 'v, ｩｾｴ＠ eil getlel1tet Imt 

+ tas gedacht haben muss" , + al.J7ii) also auch ad-
lt 't' 0' (VOll UJl ' , 

<wie es sich trifft, ree 1 ,zel ｾｯ＠ , I-laI' ull(l passt zn wemg 
D t g l"t zn U11" B rbial Diese en un, , ('Urfte sich der e. ve ,. Z ellhallCl'; aucn l. , 

. den Sinn und usamm n , li'tvmolo('le gar 
III r ' genommene l:J" 0 griff 'rechtzeitig' durch (Ie an ( , es sich trifft' bedeutet 

' I 8sen' denn WIe 't' 
nicht rechtfertIgen ｾＬ＠ ' hl' t aber' das H.ecbtzel Ige, 
<zufällig'. Das Zufalhge sc less

1 
.t'tuit't behufs Erklärung 

Grao;:smaun su ).8 I d" 
ReCl'elmäs8ige aus. x ｾＬＧ＠ , cl <\Vasser') dem er Je 

o • ( a7)ht nn op ｾＮ＠ ' h 
ein 'Vort abhtpa von, '1 t. übersetzt es demnac 

. <W lk nraum bel eg , er , 
Bedeutung 0 e , D' ErklärUllO' giebt zwar elllPn 

'UT lk 'aum lese 0, A h e <aus dem nO ent " P W aber dIe nna m 
S' als (he des , ., L ft 

viel bessern ｬｬｬｾ＠ , . s den "Wolkel1l'aum, also den u-
eines Wortes abklpa, da t als dass die Deutung 

11 • t zu Cl'ewag " 
kreis bezeichnen so '"lS °D' '[ der haben 'Vörter genug 

"d n konnte. le n. P t 
angenommen wel e 't ccus plul'. des ar. 

R Ich glaube es IS a, d. 
fürdiesen aum. , b1 ' 't Ausstossung es a 

W I ap mit a In, ml 1 Praes, von der urze B d t 0' <etwas zu erreic len 
d 'in der e eu uno , , 

und Dehnung es ｾ＠ 1 h> lieO't in der PräpOSItIOn 
' d B 'ff <streben{ nac 0 . R' d 

strebend; er egn "E t für das im Igve a 
abhi' die Composition scbemt ｾｬｬｬ＠ rsa. z tps zu sein (hieher 

' d DesideratIv von ap, h 
kaum vorkommen e h" en) An eine ä n. 

scheint nut' apsanta 1, ｾｏｏＬ＠ ｾ＠ zu ge ｾＺｲ＠ ｾ｢･ｮ＠ erwähnten, 

licbe Erklärung, abWeIchen von. I 650 gedacht wor-
' d h im P W. s. v. ap , scheint lU ess auc . 

den zu sein. 
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mit dem sie auch allein vorkommen; sie erscheinen aber 

auch mit den Rishis (s. 10, 90, 7), mit den Vasus (Ath, 

V. 10, 10,30.31) den Rudras (Ath, V. 8, 8, 12) u. s. w. 

Die ursprüngliche Bedeutung des' 'Wortes scheint eigentlich 
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und ｭ｡ｨｩｭ｡ｮ｡ｾｴ＠ auf die Opferer ganz in Uebereinstimmung 

mit del' alten indischen Vorstellung, dass jeder durch die 

richtige Darbl'ingung der grossen Opfer den Rang eines, 
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51 nas gleic7te JVasser steigt mit den Tagen empor 
und herab, Die Regen beleben die Erde, die Feuer 
den Himmel. 

Während der Tage der heissen Zeit wird das 'Wasser 

von den Sonnenstrahlen aufgesogen und steigt in die Höhe; 

dieses oben angesammelte WaRSeI' fällt in der Regenzeit 

wieder herab. "Vas auf Erden der Regen, das ist am Himmel 
das Feuer, nämlich das belebende Element. 

52. nch himmlischen Adler, den ,qewaltigen Vogel, den 
schönen Keim der JVasse1' (und) der Kräuter, den durch 
Regengüsse die sich (danach) Selmenden e1!reuenden,den 
strömenden rufe ich zur Ililfe. 
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himmlisch", Adler, dem die Regenwasser entstammen, ist 

wieder die Sonne, die die ｗ｡ｳｳ･ｾ＠ anzieht und sie wieder 

herabströmen lässt, -, Für das nur hier vorkommende Wort 

｡｢ｨ［Ｇｰ｡ｴ｡ｾｾ＠ schlägt Say, drei Erklärungen vor: 1) amtkulyena 
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welchen man hingeht' d. i. Wasserbehä!ter. 3) abhigantd 'kam 
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D t g l"t zn U11" B rbial Diese en un, , ('Urfte sich der e. ve ,. Z ellhallCl'; aucn l. , 

. den Sinn und usamm n , li'tvmolo('le gar 
III r ' genommene l:J" 0 griff 'rechtzeitig' durch (Ie an ( , es sich trifft' bedeutet 

' I 8sen' denn WIe 't' 
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.t'tuit't behufs Erklärung 

Grao;:smaun su ).8 I d" 
ReCl'elmäs8ige aus. x ｾＬＧ＠ , cl <\Vasser') dem er Je 

o • ( a7)ht nn op ｾＮ＠ ' h 
ein 'Vort abhtpa von, '1 t. übersetzt es demnac 

. <W lk nraum bel eg , er , 
Bedeutung 0 e , D' ErklärUllO' giebt zwar elllPn 

'UT lk 'aum lese 0, A h e <aus dem nO ent " P W aber dIe nna m 
S' als (he des , ., L ft 

viel bessern ｬｬｬｾ＠ , . s den "Wolkel1l'aum, also den u-
eines Wortes abklpa, da t als dass die Deutung 

11 • t zu Cl'ewag " 
kreis bezeichnen so '"lS °D' '[ der haben 'Vörter genug 

"d n konnte. le n. P t 
angenommen wel e 't ccus plul'. des ar. 
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und Dehnung es ｾ＠ 1 h> lieO't in der PräpOSItIOn 
' d B 'ff <streben{ nac 0 . R' d 

strebend; er egn "E t für das im Igve a 
abhi' die Composition scbemt ｾｬｬｬ＠ rsa. z tps zu sein (hieher 

' d DesideratIv von ap, h 
kaum vorkommen e h" en) An eine ä n. 

scheint nut' apsanta 1, ｾｏｏＬ＠ ｾ＠ zu ge ｾＺｲ＠ ｾ｢･ｮ＠ erwähnten, 

licbe Erklärung, abWeIchen von. I 650 gedacht wor-
' d h im P W. s. v. ap , scheint lU ess auc . 

den zu sein. 
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